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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Mehr Soldaten,
mehr indirekte Steuern.

Kaum iſt die ausſchweifende Milliardenforderung für den
Kilitarismus unter Dach gebracht worden, und ſchon rufen die

Kriegshetzer wieder nach neuen Rüſtungen, nach mehr Soldaten
und noch mehr Schiffen. Es wäre ein böſer Jrrtum, zu glau-
ben, ſolche Forderungen würden nur von Rüſtungsfanatikern

erhoben. Nein, die Regierung ſteckt dahinter; ſie läßt auf
dem ſchon oft gewählten Weg journaliſtiſcher Propaganda für
neue Militärforderungen Stimmung machen. Diesmal iſt es
der Geheime Regierungsrat Dr. Julius Lißner (Berlin),“)
der durch eine Schrift die kommenden Geſetzentwürfe borweg
perteidigt. Die Pläne, die da aufgedeckt werden, ſind aller
dings ſo ungeheuerlich, daß man es verſtehen kann, wenn die
Kegrerung eine Beruhigung der Oeffentlichkeit für notwendig

neuen Militärforderungen ſollen nämlich aus in-
direkten Steuern auf Maſſenkonſumartikel gedeckt werden.

Daß „über kurz oder lang eine erhebliche Vermehrung
unſerer Flotte erfolgt“, das iſt nach dem Verfaſſer ſelbſtver
ſtändlich, darüber erübrigt ſich ſozuſagen jede Austinander-
ſetzung. Und die Deckung der Koſten braucht keinz Sorgen
zu machen. Ein Griff in unſeren „Reichtum an e
Steuerſchätzen“ bringt ganz ſchmergzlos 500 Millionen Mark
ſeraus, wenn es nicht reicht, leicht das Doppelte und Mehr-
jache. Durch eine Steigerung der Verbrauchsabgaben ſollen

Reich h ſchon viel zu ſe

Eine Wiederholung ſo

Lißner für die „Deckung nue entſtehender usgaben lqufender
Art“ nicht mehr in Betracht kommen. Sonſt führten ſie un-
fehlbar zur Aushöhlung des Kapitals und zur Zerbrechung
des Rückgrats unſeres Wirtſchaftslebens“. Das Züchten von
Millionären auf der einen und von Proletariern auf der
anderen Seite, das bedeutet nach der Anſicht des Geheimen
kegierungsrats Hebung des Volkswohlſtandes. Daß die Wehr-
uer, wenn auch nicht ſo leicht wie andere Steusrn, doch zum
oßen Teil abgewälzt wird, davon ſagt der Vegfaſſer natür-

ich nichts. Auch nichts davon, daß die Reichen mit der Wehr-
jeuer nur einen Bruchteil von den Summen bezahlen, um
elche ſie Reich, Staat und Gemeinden betrogen haben. Doch
s nur nebenher. Folgen wir weiter den geheimrätlichen
ren auf dem Wege der Brandſchatzung der Peſitzloſen.

haltende Hebung der Löhne, Steigerung lind Verfeine-
ung im Gebrauch aller Genußmittel, Beſſerung der Kleidung,tnährung und Wohnweiſe, der Luxus der Wollhabenden, das

nußſtreben der Maſſen, ein arbeitendes und genießendesolk ringsum“, das iſt nach Lißner der unbatreitbare Tat-

iſtand, der einen tüchtigen Griff in den Sägkel der breiten
aſſe rechtfertigt. Aber nur Genußmittel ſollen getroffen
den, damit ſich, wie gnädig, der kinderreiche Familienvater

r indirekten Steuer entziehen könne. Nichts kinfacher als
er verzichtet auf Genußmittell! Wer ſich den Luxus

ler Kinder erlaubt, der hat eben auf den Genuß einer Pfeife
ibak, eines Gläschen Biers zu verzichten. Alkoßol und Tabak
len nämlich tüchtig bluten. Steuern auf ſolche Genußmittel

Frden mit Wonne, faſt könnte man glauben: nit fanatiſcher
egeiſterung getragen. Die letzten Steuererhi

Verbrauch von Bier, Wein und Tabak kaum beeinträchtigt.
er Konſum von Zigaretten iſt ſogar ganz erhbli
r Verbrauch von Alkohol zu Trinkzwecken iſt nur aus poli

ſchen Gründen, durch den ſozialdemokratiſchen Schnapsboy
tt, um etwa 18 Prozent zurückgeſchraubt worden. Eine

die bei den
influſſen laſſen.

Rohſtoffen zu
euerträger nicht

ſondern ledig
h der des Schnapſes, Bieres, der Zigarette uſw. Man wird
nken, das ſeien gleichgültige Fragen. Lißner beweiſt
s enteil, er beweiſt, daß die Steuer geſinger wird, wenn

Preiſe ſteigen. Je kleiner das Bier und Schnapsglas, um
minimaler die ſteuerliche Belaſtung. Seinen geniglen Ge
e demonſtriert der Verfaſſer unter anſerem in folgender

iſe:
Das Gläschen Schnaps, das der großſdtiſchen Arbeiter
ölke mit 5 Pf. feilgeboten wird, enthſlt im allgemeinen
t Dreißigſtel Liter, das Likörgläschen des Wohlhabenden
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meiſt nur ein Vierzigſtel Liter, zuweilen nur ein Fünfzigſtel
Liter. Das Gläschen, in dem der Arbeiterbevölkerung für
5 Pf. Schnaps verabreicht wird, iſt indeſſen in den kleineren
Gemeinden wegen der kleineren Geſchäftsſpeſen vielfach

auch größer; während der Berliner für 5 Pf. ein Dreißigſtel
Liter erhält, ſtellt ſich in jenen das Maß oft auf ein Fünfund-
zwanzigſtel Liter. Je kleiner jenes Fünfpfenniggläschen, deſto
kleiner in ihm natürlich auch die Menge der Rohſubſtanz, je
kleiner die Menge des Rohſtoffs, deſto geringer die auf dem
genoſſenen Schnapſe ruhende Steuerlaſt Glücklicher Ber
linerl! Weil du weniger für dein Geld bekommſt, dir die in
direkte Steuer indirekt durch Verkleinerung der verabreichten
Menge aufgebürdet wird, darum bezahlſt du weniger Steuern

und die Schraube kann kräftig angezogen werden. Erhält
der Berliner dann nachher nur noch ein Vierzigſtel Liter, dann
rechnet ihm der Geheime Regierungsrat ſchließlich vor, daß er
nun auf das Fünfpfenniggläschen Schnaps noch weniger
Steuer zahle als vorher. Alſo her mit neuen Steuern und
kleineren Gläſern und kleineren Zigarren und Zigaretten!

Sehr umſtändlich gerade wie aus einem bereits fertigen
Geſetzentwurf abgeſchrieben berechnet Dr. Lißner die Auf-
wendungen, die das deutſche Volk jährlich für die Befriedigung
ſeiner Rauchgelüſte und Alkoholneigungen leiſte. Er bringt
das Sümmchen von 5112 Millionen Mark heraus. Die Ab-
gaben auf Tabak und Alkohol betrügen aber nur 717 Millionen
Mark, gleich 14 Proz. der Geſamtausgabe für dieſe Genuß-
mittel. Dann operiert Dr. Lißner mit dem ſchon oft gerügten
Unfug, die Belaſtung auf den Kopf der Bevölkerung in Deutſch
land in Vergleich zu ſtellen mit den gleichen Verhältnisziffern
für England und Frankreich. Jn einem kinderreichen Lande,
wie es Deutſchland darſtellt, iſt die Steuerlaſt pro Kopf der
Bevölkerung ſehr leicht ſelbſt dann noch kleiner als in kinder-
armen Ländern, wenn hier die Belgſtung auf den Arbeits
tätigen viel geringer iſt als bei Kus. Das ſollte auch ein Re
ierungsrat wiſſen und die Oeffentlichkeit mit der von ihm
eliebten Merhode verſchonen. Er verwendet ſie aber ſogar,

um den Anſchein zu erwecken, als ob der Deutſche geringere
militäriſche Laſten zu tragen habe als der Engländer und
Franzoſe.

Wie es ſcheint, muß der Zweck die Mittel heiligen. Und der
Zweck iſt der, die Berechtigung neuer Steuerlaſten für die
breite Maſſe nachzuweiſen. Neue Steuern ſollen bringen:
Bier 200 Millionen Mark, Branntwein 150 Millionen Mark,
Naturwein 50 Millionen Mark, Zigaretten 100 Millionen
Mark. Dieſes Mehr von rund 26 Milliarde Mark würde, nach
der Berechnung des Verfaſſers, das Glas Bier und das Gläs-
chen Schnaps nur um rund 1 Pf., die Flaſche Wein um 10 Pf.
und 18 Pf. und Zigaretten um Pf. und 34 Pf. verteuern.
Daß er's ſo gnädig macht, dafür muß man dem Herrn Re-
gierungsrat wohl noch ſehr dankbar ſein. Allerdings, aufge
ſchoben iſt nicht aufgehoben. Reicht die halbe Milliarde nicht,
kann die Regierung unbedenklich mehr fordern und er-
langen. Doch, wenn infolge unſeres ungeheuren Ver-
brauchs ſich eine halbe Milliarde lediglich durch ſo minimale
Verteuerungen wie die oben berechneten aufbringen läßt, ſo
iſt es eine ganz unhaltbare Annahme, daß wir im Bedarfs-
falle nicht auch ſchließlich eine zweimal ſo große Steuer-
erhöhung tragen könnten, geſchweige denn unter ihr zuſammen-
brechen müßten.“ Deutſchland mit der märchenhaft ge-
ſchwinden Entwicklung ſeiner Wirtſchaft“ hat noch andere
Steuerſchätze in Petto. Luxusſteuern ſollen's ſein. Unter den
Waren, die als Objekte einer Luxusſteuer ins Auge gefaßt
werden, zählt Dr. Lißner neben ſeidenen Hüten und Kaviar
auch andere Hüte und rohe Felle, weiter neben goldenen
Taſchenuhren auch Schuhwaren auf. Da merkt man ſchon, daß
die Luxusſteuer in Wirklichkeit in der Hauptſache eine weitere
Belaſtung von Artikeln des Maſſenkonſums abgeben würde.
Das wäre doppelt gefährlich, wenn es auf dem empfohlenen
Wege eines Wertzolles geſchehe. Damit triebe man erfah-
rungsgemäß auch die Preiſe für die einheimiſche Erzeugung,
z. B. Schuhwaren, Textilwaren, Lederwaren uſw., in die Höhe
und, was ebenfalls nicht unterſchätzt werden darf: verſchiedene
Veredelungsinduſtrien und große Handelsgebiete würden durch
eine Verteuerung der in Betracht kommenden Rohmaterialien
empfindlich geſchädigt. Nicht zuletzt träfe das die in dieſen
Jnduſtrien und Handelsunternehmungen beſchäftigten Arbeiter
und Angeſtellten.

Die Firma „Luxusſteuer“ ſoll übrigens auch nur einem „Ge-
fühlsinhalt, einem Bedürfnis der Maſſenpſhche und der auf ſie
einwirkenden Kräfte“ Rechnung tragen. Die Bezeichnung
„Maſſenbeſteuerung durch Genußmittelabgaben, Reichtums-
beſteuerung durch Luxusabgaben“, ſoll die Oppoſition beſänf-
tigen, die Oeffentlichkeit zugunſten neuer Forderungen ſug-
gerieren. Denſelben Zweck verfolgen auch gelegentliche Hin
weiſe auf ſozialpolitiſche Aufgaben der Zukunft und die Be-
merkung des Verfaſſers, die von ihm behandelten Fragen ver-
langten „keine baldige Beantwortung“.

Die Erfahrungen haben gewitzigt. Offiziöſen Dementis,
Ableugnungen und gegenteiligen Erklärungen von Regierungs
vertretern folgten ſchon häufig die unangenehmſten Steuervor
lagen. Für die Arbeiterſchaft iſt die Antwort auf die behan-
delten Fragen gegeben: ſie lehnt neue Militärvorlagen und
neue indirekte Steuern ganz entſchieden ab, und ſie wird die
Anſchläge auf ihre Lebensintereſſen mit allem Nachdruck und
allen Mitteln bekämpfen.

Ein Verdienſt hat die Schrift des Geheimen Regierungsrats,
ſie verrat, was im Werke iſt und gibt damit das Signal zu

Gegenrüſtungen und Niederlagen zu bereiten, ſelbſt auf die Gefahr in 8
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Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 31. März 1914.

„Einigung“ im nationalliberalen Lager.
Der Zentralvorſtand der nationalliberalen Partei hielt am

Sonntag eine Sitzung in Berlin ab. Die Verhandlungen ſtan-
den im Zeichen der „Einigung“. Die Rede Baſſermanns floß
über von froher Zuverſicht und Freude an der prächtigen
„Harmonie“ in der nationalliberalen Partei. Mit Ausnahme
der Konſervativen ſeien Meinungsverſchiedenheiten in allen
Parteien vorhanden, die wenigſten aber noch in der national
liberalen Partei. Jn der Diskuſſion, an der ſich Vertreter
aus den verſchiedenen Bundesſtaaten beteiligten, kam der
Wunſch zum Ausdruck, die Harmonie, von der Baſſermann
phantaſiert hatte, wenigſtens auch äußerlich zum Ausdruck zu
bringen, d. h. die jungliberale und die alt nationalliberale
Organiſation zu beſeitigen. Baſſermann, Dr. Friedberg und
der Führer der ſächſiſchen Nationalliberalen Dr. Vogel ſtell
ten den Antrag, „den geſchäftsführenden Ausſchuß zu beauf-
tragen, Verhandlungen einzuleiten, um die gleichzeitige Auf-
löſung des jungliberalen wie des altnational-
liberalen Verbandes unverzüglich herbeizuführen“. Der
Antrag wurde mit großer Mehrheit angenommen.

Die Altnationalliberalen waren aber vorſichtig geweſen. Be
vor ſie dieſem Antrage zuſtimmten, hatten ſie ſich verſichert,
daß die „Einigung“ nur auf der Baſis der altnational-
liberalen Taktik erfolge und ſie ließen ſich ihren
Triumph dann durch folgende wieder von den Drei-Männer-
Kollegium Baſſermann, Friedberg und Vogel eingebrachte
Reſolution beſtätigen:

Der Zentralvorſtand der nationalliberalen Partei bringt
den Beſchluß ſeines Geſchäftsführenden Ausſchuſſes vom
1. Oktober 1911 gegen das Eingehen bindender Verpflich
tungen nationalliberaler Kandidaten gegenüber anderen
Parteien in Erinnerung. Er erwartet, daß dieſer Beſchluß
insbeſondere hinſichtlich ſozialdemokrati-
ſcher Stichwahl bedingungen ausnahmslos
befolgt wird, da ein anderes die Freiheit der parla-
mentariſchen Betätigung ausſchließendes Verhalten mit der
Reichsverfaſſung, der Vertrauensſtellung der Abgeordneten
und den Grundſätzen (1l) der nationalliberalen Partei nicht
vereinbar iſt.

Das iſt ein glatter Sieg der Fuhrmannſchen Richtung in
der nationalliberalen Partei, und die „Einigung“ iſt alſo nichts
anderes als eine weitere merkbare Schwenkung nach rechts,
die allerdings ſchon ſeit einiger Zeit vorauszuſehen war.
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Die Jungliberalen proteſtieren gegen ihre Er-
droſſelung. Der Reichsverband der Vereine nationalliberaler
Jugend veröffentlicht die folgende Erklärung:

Der offizielle Bericht ſagt nicht, daß in der Diskuſſion von
alt nationalliberaler Seite eine prinzipielle Geneigtheit zur
Auflöſung nicht zu erkennen war, auch daß der Vorſitzende
des Reichsverbandes der Vereine der nationalliberalen

end, Dr. Kauffmann, folgende Erklärung abgab, die
nicht unbekannt bleiben darf: „Der Antrag Baſſermann und
Genoſſen geht von falſchen Vorausſetzungen aus. Der altnationalliberale Reichsverband verfolgt den Zweck, pro

n ch auf die nationalliberale Partei einzuwir
en. Der Reichsverband der Vereine der nationalliberalen

Jugend verfolgt einen ſolchen Zweck nicht. Er wirkt nur für
die Heranziehung der Jugend in die Reihen der
nationalliberalen Partei; der alt nationalliberale Reichsver
band wirkt ferner im weſentlichen nicht öffentlich,
während der Reichsverband der Vereine nationalliberaler
Jugend immer ſeine Tätigkeit der Geſamtpartei offen dar-
gelegt hat. Der Antrag Baſſermann und Genoſſen ſucht ganz
unvergleichbare Punkte auf einen Nenner zu bringen. Meine
Freunde ließen daher erklären, daß ſie den Antrag zur Be
hebung der beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten in der
r nicht für geeignet erachten und ihn daher ab-
ehnen.
Die Einigkeit ſieht bereits wieder echt nationalliberal

aus. Eine fidele Geſellſchaft!

Gruſeln vor einer ſozialdemokratiſchen Mehrheit.
Die Niederlage des Reichsverbandsgenerals v. Liebert, die

zugleich eine derbe Verurteilung der berüchtigten Reichsver
bandsmethoden darſtellt, hat dem Reichsverbande völlig die Be
ſinnung geraubt, und er ſieht ſchon in ſeiner Angſt eine ſozial
demokratiſche Reichstagsmehrheit. Er ſchreibt in ſeiner Korre
ſpondenz:

Wenn Wahlkreiſe wie Borna bei einem Uebergewicht von
3000 bürgerlichen Wählern an die Sozialdemokratie ver
loren gehen, dann ſind nur ganz wenige Reichstagsſitze vor
der roten Ueberrumpelung ſicher, dann iſt eine ſozialdemo
kratiſche Reichstagsmehrheit bei den nächſten Wahlen ins
Bereich der Möglichkeit gerückt. Will die Regierung auch
ferner ſich nicht zu einer einzigen geſetzgeberiſchen
Tat gegen die Umſturzpartei entſchließen? Will
ſie die ungeheure Volksverhetzung durch die ſozialdemokra-
tiſche Preſſe in dem ſeitherigen Maße weiterdulden, will ſie
tatenlos zuſehen, bis ein Bürgerkrieg vor der Tür o
bis die Macht der Bajonette die letzte Löſung iſt?

Wir können es den Herren vom Reichsverband nachfühlen,
daß der Wahlerfolg der Sozialdemokratie in Bo
ihnen wenig Freude bereitet hat. Was an uns liegt, en
wir tun, um dem Reichsverband noch weitere Enttäuſchungern
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Geſchrei über die „ungeheure Volksverhetzung
ratiſche Preſſe anſtimmt. Daß er aber

d megeſetze gegen die Sozialdemokratie hetzt
das kennseiſhpet ihn am trefflichſten.

Eine Abfuhr der Näſtungstreiber.
Die Bayeriſche Staatszeitung hat ſich über die Angriffe ge

ärgert, die der Wehrvereinsgeneral Keim gegen den bayeriſchen
Miniſterpräſidenten Hertling kürzlich in Eſſen unternommen
hat. Sie ſendet daher an die Adreſſe Keims und ſeiner Tra
banten folgende Epiſtel:

„Der durch den Eifer, mit dem er die maßgebenden politiſchen
und militäriſchen Stellen im Reich über den Umfang ihrer
Pflichten belehrt, nicht gerade vorteilhaft bekannte
General Keim hat ſich gelegentlich einer Verſammlung,
die kürzlich in Eſſen ſtattfand, in mehr ſcharfen als überlegten
Angriffen gegen den bayeriſchen Miniſterpräſidenten wegen
deſſen bekannter Aeußerungen über die Rüſtungen ergangen.
General Keim iſt' ein Mann, deſſen vortreffliche Abſichten über
jeden Zweifel erhaben ſind, dem aber, wie die ganze Art ſeiner
Agitation zugunſten der Stärkung unſerer militäriſchen Macht-
mittel erweiſt, die Gabe des Maßhaltensfehlt, das
zur Führung einer ernſthaften Diskuſſion benötigt iſt. Die
Art vollends, mit der er die Notwendigkeit einer neuen
Milliarde für Heereszwecke begründet, iſt geradezu
grotesk. Dieſer begeiſterte Patriot prophezeit nämlich für
den Fall, daß ſein Vorſchlag, neuerdings tauſend Millionen
für Heereszwecke auszugeben, nicht verwirklicht werden ſollte,
nichts geringeres als den Verluſt verſchiedener Provinzen und
30 Milliarden Kriegsentſchädigung. Eine Agitation dieſes
Stiles kann der Sache unſerer Armee nicht nützen, ihr viel
mehr nur ſchaden, da ſie allen antimilitariſtiſchen Ele-
menten im Reich willkommene Angriffspunkte bietet.“

Dieſer Naſenſtüber an den forſchen Kriegstreiber( wird nichts
nutzen,, denn ein derartig eingearbeitetes Jnſtrument bringt
man nicht zum Schweigen. Aber der Herr wird durch ſolche
Abfertigungen ſehr hübſch charakteriſiert und diskreditiert.
Das lohnt immerhin bemerkt zu werden.

Aus Braunſchweig.
Der braunſchweigiſche Landtag wurde am Sonnabend nach

Beendigung der Etatsberatung nach Hauſe geſchickt. Dieſer
ſozialiſtenreine Landtag hat für die Intereſſen der Beſitzenden
natürlich trefflich geſorgt: Die ge waltigen Summen zur Be
ſtreitung der landesfürſtlichen Rente, zur Bezahlung des um
ſtändlichen und koſtſpieligen Verwaltungsapparates, der Juſtiz
und Polizei uſw. wurden glatt bewilligt. Die Geiſtlichkeit des
kleinen, nur eine halbe Million Einwohner zählenden Herzog-
tums verſchlingt allein jährlich für perſönliche Ausgaben die
rieſige Summe von 750 565 Mk. aus dem Staatshaushalt.
Auch die 20000 Mk., die jährlich für ſtaatliche Jugendpflege
gefordert wurden, ferner die erhöhten Dotierungen der Fonds
zur Förderung der Landwirtſchaft und des Handwerks be-
willigte der Landtag. Und da ſich nach der Thronbeſteigung
des „angeſtammten“ Herzogs plötzlich die „Notwendigkeit“ einer
eignen braunſchweigiſchen Geſandtſchaft am Berliner Hofe

rausſtellte, bekam der Bundesratsbevollmächtigte Boden für
ie Ausübung der Geſandtenfunktion 7000 Mk. mag zu

ſeinem Gehalt von 20 000 Mk. Die ländliche Mehrheit ver-
ſtand es, außerdem noch verſchiedene Vorteile für Landwirt-
ſchaft und Handwerk herauszuſchlagen. Anders geſtaltete ſich
das Bild, als die Regierung 3000. Mk. zur Anſtellung eines
vierten Gewerbeinſpektors forderte. Was half es,
daß der Miniſter nachwies, daß in dem benachbarten
ſchen Bezirk ſieben Gewerbeinfſpektoren nicht viel mehr Be
triebe zu kontrollieren haßen als in Braunſchweig d re i. Der
vierte Gewerbeinſpektor wurde abgelehnt. Nicht das ge
ringſte Entgegenkommen für Arbeiterintereſſen, ſoziale und
Kulturforderungen iſt bei dieſem Landtag zu finden, der je
länger, je mehr zu einem Hemmſchuh für die Weiterentwick-
lung des Herzogtums wird.

Das gewaltige Drängen der Arbeiterſchaft in mehreren
Straßendemonſtrationen veranlaßte den Miniſter zu einer
Erklärung über den Stand der Wahlreform.
Was er ſagte klang freilich wenig befriedigend. Er erklärte
kurz, daß wegen noch vorzunehmender ſtatiſtiſcher Arbeiten
in dieſem Jahre der Entwurf eines Wahlgeſetzes nicht mehr
zu erwarten ſei. Die Arbeiter müſſen alſo mit noch mehr
Nachdruck auf die Beſchleunigung der Wahlreform dringen.

Maßloſer HansagrarierTerrorismus.

Jn Magdeburg liegt ſeit langer Zeit die Bautätigkeit
völlig darnieder, wodurch ein ſchwerer Wohnungsmangel
heraufbeſchworen iſt. Nur 1,6 Proz. der Wohnugen ſtehen leer.
Eine ſolche Wohnungsnot iſt den Hausagrariern ein durchaus
erwünſchter Zuſtand. Das haben die Hausbeſitzervereine in

Magdeburg auch richtig erfaßt; in einer ſtark beſuchten ver
tranlichen Verſammlung beſchloſſen ſie einſtimmig, die Mieten
in ganz Magdeburg durchgängig um nicht weniger als 15 Proz.
zu erhöhen. Der Referent betonte, daß dieſe 15 Proz. nicht ge
nügen könnten, ſondern nach etwa zwei Jahren müſſe eine
weitere Steigerung um 10 Proz. erfolgen! Die
Erhöhung wurde mit den üblichen Redensarten begründet: den
Hausbeſitzern würden Laſten über Laſten aufgebürdet, ſo daß
mancher bei der Verwaltung ſeines Hauſes Geld drauflegen
müſſe uſw.

Jn ihrem maßloſen Verlangen nach mehr Miete verloren
die Hausagrarier alle Herrſchaft über ſich ſelbſt. Mit Beifall
wurde die Drohung aufgenommen, r gleichzeitige Kündi-
gung von 30 000 Wohnungen das ganze Geſchäftsleben ſtill-
zulegen. Ein Redner verſtieg ſich zu der Bemerkung, man ſolle
die Großmäuler von Mieter an die Luft ſetzen
und zwingen, ſich ſelbſt ein Haus zu bauen. Die Herren fühlten
ſich ganz unter ſich und glaubten, auf die Oeffentlichkeit keine
Rückſicht nehmen zu brauchen; ſie hatten nämlich zu Beginn
ihrer Verſammlung die Preſſevertreter aus dem Saale ge-
wieſen!

Die ſchrankenloſen Forderungen der Hausagrarier müſſen
einen Sturm der Entrüſtung in der Mieterſchaft zur unaus-
bleiblichen Folge haben. Die Mieter werden zur Selbſthilfe
greifen, indem ſie die Baugenoſſenſchaften ſtärken, und darüber
hinaus wird der Gedanke neue Anhänger finden, den die So-
zialdemokratie verficht, daß das Wohnungsweſen ſeines privat-
kapitaliſtiſchen Charakters entkleidet werden muß. So werden
auch die Hausbeſitzer zu einem Teil von jener Kraft, die Böſes
will und Gutes ſchafft.

a

Eine Hymne auf das Hausbeſitzerprivileg
wurde am Sonntag im Berliner Zirkus Buſch angeſtimmt. Der
Eindruck dürfte aber dadurch leiden, daß es eine Hausbeſitzer-
Verſammlung war, die ſich für die Unterjochung der Gemeinde
unter die Hausagrarier Intereſſen ausſprach! Um dieſen
wahren r des Privilegs zu verdunkeln, ſprachen Refe
rent und Reſolution davon, daß das Hausbeſitzer-Privileg die
Gemeinden vor ſozialdemokratiſcher Ueberflutung bewahren
müſſel Jm übrigen erboſte man ſich ſehr über die Bau
genoſſenſchaften, denen billige Staatshypotheken uſw.

Ver geſtellt werden dürften, forderte Einhrung des erſten Teils des Geſehes zur Sicherung der Vauu

kapitaliſtiſch intereſſierte Preſſe in mehr oder minder ver-

forderungen und tadelte bitter, daß das nene
gabengefetz die Hausbeſitzer zu den Koſten derjenigen Veranſtal
tungen heranzieben will, von denen ſie Vorteil haben.

Liberale Empörung gegen den Miniſter.
Aus Nard hauſen wird gemeldet: Sitzung derStadtverordneten am Montag e re

Annahme, in der gegen die bſprechenden Aeußerungen

Finanzminiſters Dr. v. Lentze bei der Beratung des Etat
der direkten Steuern im preußiſchen Abgeordnetenhauſe über
die Tätigkeit der Veranlagungskommiſſion der
Stadt Nordhauſen Einſpruch erhoben wird. Die Stadtverordneten Verſammlung erblicke in dieſem Vorgehen eine e

diente Bloß ſtellung und Beleidigung der ganzenſtädtiſchen Verwaltung und eine leichtherzig vorge-
nommene Schädigung des Anſehens der Stadt Nrd-
hauſen. Der Magiſtrat wird aufgefordert, den e
um eine offene Darlegung derjenigen Tatſachen zu erſuchen,
die ihn zu ſeinem Vorgehen veranlaßt haben. Zum Schluß
ſpricht die. Reſolution der Einſchätzungskommiſſion und insbe
ſondere ihrem verantwortlichen Leiter, Oberbürgermeiſter Dr.
Eontag, in Anerkennung der bisherigen gerechten und taktvollen
Wahrnehmung ihres ſchwierigen Geſchäfts das unverminderte
Vertrauen mit allem Nachdruck aus. Die liberale Kommung
herrſchaft in Nordhauſen hat bisher zuwege gebracht, die S
zialdemokratie vollſtändig vom Rathauſe fernzuhalten.

Die Frommen ſprengen Kirchenaustritts-
ammlungen!

Das iſt die neueſte Taktik zur Erhaltung der Religion. Aus
Bochum wird gemeldet: Eine Verſammlung des Komitee
Konfeſſionslos, die Sonntag abend hier abgehalten
wurde und von mehreren tauſend Perſonen, hauptſächlich Geg
nern der Kirchenaustrittsbewegung, beſucht war, verfiel unter
ſtürmiſchen Zwiſchenfällen der Auflöſung. Als Fräulein Lilly
Jannaſch- Berlin das Wort ergriff und in ſcharfer Gegnerſchaft
zur Kirche das Programm der Konfeſſionsloſen entwickeln
wollte, wurde ſie andauernd von Entrüſtungsrufen der

Tumult ſteigerten, daß der überwachende Polizeibeamte die
Verſammlung auflöſte. Die Menge verließ darauf unter Ab-
ſingung von kirchlichen und nationalen Geſängen das
Verſammlungslokal.

So hatte der liebe Gott über den Teufel den Sieg davon
getragen.

Deutſches Reich.
Die Erleichterungen bei der Fleiſcheinfuhr, die durch Ge

ſetz vom 13. Februar 1913 eingeführt wurden, ſind mit dem
31. März wieder aufgehoben. Demgemäß wird den Gemeinden
die Zollvergütung nur noch für ſolches Fleiſch gewährt werden,
das ſie bis zum 31. d. M. an die Verbraucher abgeſetzt haben.
Für Fleiſch. das erſt nach dieſem Zeitpunkt abgeſetzt wird, ver
bleibt es bei der Erhebung der vollen Zollſätze von 27 bezw.
35 Mk. für den Doppelzentner.

Das Zentrum gegen das Petrolenm-Monopol. Das Zen-
trum legt für die dritte Leſung des Petroleum-Monopols dem
Reichstage einen Geſehentwurf vor, der den Zweck
hat, das gefürchtete Monopol zu vereiteln. An deſſen Stelle
ſoll eine Art Kartellgeſetz treten, das die Einfuhr und den
Handel für Petroleum regelt. Nach dem Entwurf ſoll die
Menge der in jedem Kalenderjahre einzuführenden Mineral-
öle vom Bundesrat feſtgeſetzt werden. Zur Einfuhr ſind die-
jenigen Perſonen und Geſellſchaften berechtigt, die in den

1908--1918 an dex Einfuhr beteiligt waren. Zwanzig
rözent der geſamten Einführ ſollen nach freiem Ermeſſen

des Bundesrats verteilt werden. Der Kleinhandel darf nicht
durch dieſelben Perſonen und Geſellſchaften erfolgen, welche
an der Einfuhr beteiligt ſind. Der Verkaufspreis für Leucht-
öl muß an allen Orten des Reiches, frei Haus des Kleinhänd-
lers geliefert, der gleiche ſein. Eine Verteuerung darf auf
keinen Fall eintreten. Zur Ueberwachung der Vorſchriften ſoll
eine Reichskommiſſion gewählt werden. Wie in Bayern das
Zentrum das Starkſtrom-Monopol des Staates zu hinter-
treiben ſucht, ſo will es auch ein ReichsPetroleumMonopol
verhindern, um die Profite der Kapitaliſten nicht zu ſchmälern.

Knuten-Oertel verzinſt ſich. Die Aktiengeſellſchaft Deutſche
Tageszeitung in Berlin beſchloß, 10 Proz. Dividende zu ver-
teilen.

Frankreich.
Kapitaliſtiſche Sumpfblüten. Die Aufmerkſamkeit der ge

ſamten öffentlichen Meinung in Frankreich iſt ſo ſehr auf die
Verhöre und die Ergebniſſe der Rochette-Kom-
miſſion gerichtet geweſen, daß die andern politiſchen Vor
kommniſſe der vergangenen Woche dagegen völlig in den
Hintergrund traten. Das Ergebnis der Kommiſſion ſteht noch
immer nicht protokollariſch feſt. Aber feſtſtehende Ergebniſſe
hat die Kommiſſion bereits für jeden die Angelegenheit ver-
folgenden Menſchen gezeitigt. Das erſte Ergebnis iſt, daß auch
die ehrlichſte Demokratie ſich im kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat
auf die Dauer nicht ſauber halten kann von Fäulnis und
Korruption. Der Schwindler Rochette hat in ſeinem an die
Kommiſſion gerichteten Brief, der gegenüber den Ausſagen der
anderen, von der Kommiſſion Vernommenen wirklich den Ein-
druck der vollſten Wahrheit macht, des Pudels Kern enthüllt.
Man war Rochette gefällig, weil er in der Lage war, nach-
zuweiſen, daß das kapitaliſtiſche Frankreich als Staat mit dem
Beſitze des franzöſiſchen Volkes in viel unverantwortlicher
Weiſe gewirtſchaftet hat, als Rochette ſelbſt, den man des Be-
truges angeklagt hat. Jm Jntereſſe des kapitaliſtiſchen Staates,
der von Rochette auf das Aeußerſte hätte diskrediert werden
können, waren Miniſter und andere hohe Staatsbeamte
Rochette ſo gefällig, daß er jetzt ruhig im Auslande ſich ſeines
Lebens freuen kann. Dieſes Ergebnis, daß die vernichtendſte
Kritik des kapitaliſtiſchen Staates iſt, hat einige Kommiſſions-
mitglieder aus den Parteien der Feinde der Republik und der
Chauviniſten ſo wütend gemacht, daß ſie aus der Kommiſſion
ausſchieden. Und, o wunderbare Seelenverwandtſchaft! auch
die deutſchen Chauviniſten ſind über dieſes Ergebnis auf das
heftigſte erbittert.

Jm Mittelpunkte der geſamten inneren Politik Frankreichs
ſteht zurzeit Genoſſe Jaurés. Seine objektive und ener
giſche Leitung der Kommiſſionsverhandlungen wird allgemein
anerkannt. Es ſcheint in den weiteſten Kreiſen des Volkes die
Ueberzeugung mächtig und mächtiger zu werden: die Rettung
Frankreichs, ſeine innere Geſundung kann allein ausgehen von
der ſozialiſtiſchen Demokratie. Ein gutes Vorzeichen
für die kommenden Wahlen. Trotzdem freilich verſucht ſie die

ſteckten Angriffen auf die Kommiſſion. So ſchrieb die Temps
von dem Geheimnis des Poliſchinelle. Was tat Jaurès? Er
lud ſofort den Direktor des Blattes vor die Kommiſſion.
Hebrard, der Leiter der Temps erſchien. Auf die poſitiven
Fragen, ob er irgend etwas zur Aufklärung der RochetteAn
gelegenheit zu ſagen wüßte, wußte Hebrard, nur zu erklären,
daß er nicht den geringſten Untergrund für ſeinen Artikel ge
habt habe. Er habe lediglich auf den Strauch geſchlagen. Ein
Beiſpiel, wie die kapitaliſtiſche Preſſe arbeitet.

Ein weiteres indirektes Ergebnis der Rochette- Kommiſſion

mögens
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Frauen unterbrochen, die ſich ſchließlich zu einem ſo ſtarken

als chlagen gelten kann. Die Ein en
er erſcheint geſichert. e
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Ein Opfer der Ulſterkriſe.
Seely wird nun doch für die
allein verantwortlich gemacht und als Sündenbock in die

jagt. Jm Unterhauſe wurde am Montage iell bekannt
ben, daß der Kriegsminiſter zurück getreten

Sein Amt wird einſtweilen vom Mini n
squith mit verwaltet werden. chal Frend

und General Ewart haben endgültig ihr Abſchieds
geſuch eingereicht.

Premierminiſter Asquith gab im Unterhauſe den Rück
tritt der Generale French und Ewart bekannt und die Gründe
hierfür Hierauf teilte Asquith mit, daß Kriegsminiſter Seely J
ihn zu ſeinem Bedauern davon unterrichtet habe, daß er ſich
verpflichtet fühle, den gleichen Weg einzuſchlagen. Er, Asquith,
habe ſich mit großem Widerſtreben entſchloſſen, Kriegsminiſter
zu werden. Der König hätte ſeine Zuſtimmung zu erkennen
gegeben. Dieſe Ernennung mache jedoch ſeine Wiederwahl
notwendig, und ſo müſſe er das Haus bis zur Nachwahl ver
laſſen. Die Erklärung des Premierminiſters kam dem Hauſe
volllommen überraſchend. In einer perſönlichen Erklärung
betonte ſodann Oberſt Seely, daß er nicht wegen irgendeiner
politiſchen Meinungsverſchiedenheit mit feinen Kollegen zurück
getreten ſei. Er ſei zurückgetreten, damit es nicht den An
ſchein habe, als ob ein Miniſter mit Dienern der Krone einen
Handil darüber abgeſchloſſen habe, was getan werden müſſe.

Rußland.
e in Riga. Ueber die ſcheußlichen Quäle-

reien, die von den Polizeibeſtien des Blutzaren in Riga an
einer jugendlicher Angeklagter verübt wurden, wird
uns zuſder geſtrigen Meldung noch ergänzend berichtet: Ange
klagt it dieſem Prozeß waren 17 Arbeiter der Fabrik Sala-
mandenr) und zwar vier von ihnen des Attentatsverſuchs auf d

Ingeniätr Bornhaupt, zehn der Anſtiftung und drei der
Unterſtißung durch Beſchaffung eines Revolvers. Vier von d
Angeklagten legten vor Gericht ein „Geſtändnis“ ah, erklärten
aber zugeich, daß ſie die Namen der Mitangceklagter nur g
nannt httten, weil ſie die Folterungen, denen ſie unterworfen
wurden, dicht ertragen konnten. Sie berichteten, daß man ihner

beim Veör die Füße anſengte (l), daß man ſie mi
Gimmiſtüken bis zur Bewußtloſigkeit prügelte, daß man ſie

auszog, Mund mit Lappenverſtopfte und ſie g
alle erderliche Art peinigte. Die Folterungen fanden in d

nahnen an den Folterungen teil der Gehilfe Gedgowd und d

Agetten d Geheimpolizei Selkin, Jurewitſch und Vitoli. Vo
Gerißt wie feſtgeſtellt, daß bei den offiziellen Verhören bein
Untéfuchuwsrichter zwei als Schutzleute verkleidete Spitze
anwffend Fren, die ihrem Chef ſofort meldeten, ob die Ange
klagkirſbieurch die Folterungen erpreßten „Geſtändniſſe“ v
dem r ungsrichter aufrecht erhielten. Wichen die Ange
klagtet von dieſen Ausſagen ab, ſo konnten ſie gewärtig ſ
daß Greg seine Folterungen wiederholen würde.

Alle Jeſ durch Zeugenausſagen beſtätigten Bekundung
wurden in Protokoll aufgenommen. Trotzdem aber wurd
das b Wege beſchaffte „Anklagematerial“ vom Gerich
als aufßreichnd erachtet, acht Angeklagte zur Zwangs
arbeit fügs ſechs Jahre, ſieben zur Zwangs
arbeit fünhvier Jahre und einen zur dreijährigen G
fängnishaft z verurteilen.

Nicht genughamit, wird der Hauptheld dieſer Affäre,Slhunee gus, der ſeinerzeit auf die Forderung d

Duma vo Anfge entfernt wurde, zur Belohnung zum Gehilfe
des Direkſors r Petersburger Detektivpolizei ernannt! De
iſt er alledinch ſeinem Herrn und Meiſter näher: auf
Throne der Zar, und in ſeiner unmittelbaren Nähe
ſchlimmſte zen r, der niederträchtigſte Folterer im ga
ruſſiſchen ei

Polizeih gegen ſtreikende Arbeiter. Auf den Putil
werken Petersburg ſtreiken alle 15000 A
beiter. Am Donnerstag abend durchſchnüffelten
Polizeiabtegngen ſämtliche Arbeiterviertel und verhaft
ten überſ)0 Arbeiter. Der Polizeimeiſter benachr
tigte die Arhter durch beſondere Plakate, die an den Fabri
angehängt Hrden, daß die Polizei ohne weiteres „von d
Waffe Geb machen“ würde, falls die Streikenden „ve
ſuchen“ ſolli, die Polizei auf irgendeine Weiſe „zu.

läſtigen“. gWas den RFtersburger Arbeitern mächtig imponiert habe

magl t Mexiko.
Die Kämpf rm Terreon, die am Sonntag abend noch ar

dauerten, dürfg inzwiſchen wohl entſchieden ſein. Die Au
ſtändiſche h5efinden ſich jetzt im Beſitz faſt aller St
lungen. Sie ben zu, in den ſechstägigen Kämpfen 90
Tote und Yrwundete gehabt zu haben. Die Verluſ
der Bundestrügen werden auf 2000 Mann geſchätzt. T
anderer Seite ird angenommen, daß die Verluſte der A
ſtändiſchen zu Ridrig angegeben ſind. Die gefangenen Bund
ſoldaten werdehgezwungen, in die Armee der Aufſtändi
einzutreten! gefangenen Offiziere werden erſchoſſewenn ſie nicht Eoche der Aufſtändiſchen den Eid der Tre

ſchwören.
China.

itionäre Erhebung gegen Yuanſchikais D
tatur ſcheint ſich einer Reihe von Staaten des Rieſenreich
vorzubereiten. Shanghai will man „durch Zufoe
eine große gehe Organiſagtion“ entdeckt haben, die c
eine Teilung Ginas hinarbeitete. Sieben Südprovinz
ſollten vom Reichſbgetrennt und zu einer ſelbſtändig
demokratiſche Republik zuſammengeſchloſſen we

ieſ „Entdeckung“ finden in den Städten d
maſſenverhaftungen ſtatt, den

zahlreiche Hinriſ tungen folgen dürften.
Yuanſchikai ve

Eine neue re

E2

dürfte ſein, daß der letzte verzweifelte, mit den unlauterſten
Mitteln von den kapitaliſtiſchen Politikern eingeleitete Kampf

t es, wie man ſieht, gang ausgezeichndurch allerlei 5 en“ die „Notwendigkeit e 2
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Keretangen 38

Roxetten 15 10 8 P
Kdeſbemtangen

Hexiughatedo.,a 10 P

bartinern-Kordel x P

T«eppicmägelpea 10

Heftrwecken a. 13 r

teſten 55 r

l Bin Posten
zurück-
gesetzte

75z

0

gute Ausführung, Stufe 95 55 35 P J zum Verstellen 15.50 12.75 10

Kleinmönel
5.50 3.50 2.75 4

öewiertixche 10.50 9.75

öcher-ktageren c a80 99 r

Paneele 2.95 2.45 1.95 85 45 P

Aganenchränte

Vogelbaueſ 1.95 1.75 1.35 95 58 Pſ.

2.95 2.45
95 75

Bumekrine 14508. 405

Salon Spiegel 2.50 1.95 1.50 95 P

Falle 19695 19 r
Messing Portleren- Garnituren

5 teilig,
große Form

55

komplett

Ring u. Träger

Gaskronen 50 Rabatt.

Amfartunümn fa
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außerordentlich vorteilhaft.

bant dec.
pr. 2.95 77

75

Esenwaren
zu hilügsten Preisen.
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Dangen o 39 r
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C Gr. Ufrichstrasse 58.
Leipzigerstrasse G6l.
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Die Hausfrau zur Freundin spricht:
Meine Wäsche hält jetzt nicht.
Ich kann es nieht ifen,
Verwendest Du wohlscharfeseifen
Bei meiner Wäsche gibt's das mit,
Ieh waseche nur m. Ry draulith
Man hat viel dabei gespart,
Denn Hydrauliſth ist mild u. hart.

Ueberall erhältlich!
5

el FUNDn der Schuh vore 277 z

sehaft zeige ich ergebenan, dass ich am Z. aprn

Geschafts-Erörfnung.
Einem verehrten sowie meiner werten Kund-

Mouckstrasss Nr. 6

S billige Fleisch-Zentrale:
z eröffne. Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, die mich
e Beehrenden mit nur prima Ware, bei allerbilligster Preis- RS stellung, zufrieden zu stellen. 35 7
e Um gütige Berücksiehtigung meines Unternehmens bittend,

2 hne nzeie Hochaehtangsvon Otto Kopp.
m Ieh notiere: Prims Kalbſeieh 290-100 t.E Primsa Rindfieisch z. Br. a 90 Pr. HEHamm a 90 95 r.
2 E. Koch. a 70 Pr. Sehmer u. fett. Fleisen r
m n Rouladen 2 95 P. Gehacktes, halb u. halb a 80 P.
m Sohweineſſeisch, Kamm a 85 Pf. Rot-, Leber- u. Schwarten- m
2 Schinken a 280 P. wart a S 80 P.E Sechweinebaueh 365 Pr. II Knackwurst a S 90 P. 2

Eine gemeinverſtändliche Erlänterung
Preis 60 Pfg. n Robert

Zu beziehen durch die

Aus ſozuldemotrutiſche Prugranm.

Volkshuohhandlung, Halle a. S., Harz 29.

227 10 2

u

e

J

J.

P.

J entgegen.

fennig. Bei 5- und mehr-
abatt nach Uebereinkunft.

einſpaltige Kolo

r Haus Grundſtück
mit ca. 1 Morg. Acker verk. um
ſtändehalb. Franz Welz, Weßmar.

Faatkartotteln2
e rſcige- wentmann und andere Sorten

verkauft zu 7 reiſeOtto Martin, Dölau.eine für Sling bi i zu verkaufen 18162
Lerchenfeldſtr. 4, 3 Tr. rechts.

Nur 16 M. Unterbett u.
iſſen, rat. n uverk. Albrechtſtr. 16. T. ſ. 645

Bnter nderwagen ſehr bill. zu
tlitzerſtr. 19, H. prt. [20

Serirfe n
o lerdetet tn Seeben

S
eisöſen S

[8144

Fahrräder,neu u. gebraucht, r e. ein bill i

F „Haus, Gr. Klausſte

nereere zu v verhauten

44] Glauchaerſtr. 70, H. III.
Grudeöfen ine al
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1. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 77
Die Wahlen in Schweden.

Stockholm, den 28. März 1914.
Der geſtrige Wahlt m Stockholm hat die Spannung

hier ein wenig behoben. Die Stadt hat heute ihr gewöhnliches
Ausſehen wieder, und die Wählerverſammlungen, in denen es
vereinzelt ſelbſt zu Tät lichkeiten kam, gehören der Ver-
gangenheit an. Nur die „Verteidigungknöpfe“ ſicht man noch
an dem einen und anderen Rockkragen, kleine Abzeichen, die für
gutes Geld verkauft werden und der Propaganda der Landes
verteidigung dienen. Die Sozialdemokratie hat dafür
eine Wahlblume herausgegeben, eine rote Roſe, die in Maſſen
im ganzen Lande verkauft wurde und dem Parteiwahlfonds
eine gute Einnahme gebracht hat. Ueberhaupt hat ſich die
Opferwilligkeit der ſchwediſchen Arbeiter wieder glänzend be
währt. Die Parole des Parteivorſtandes, eine Tageseinnahme
für den Wahlfonds zu opfern, fand in den Maſſen großen
Widerhall; im Parteiſekretariat ſind bei früheren Anläſſen
ſolche Summen nicht eingegangen, wie diesmal. Dabei haben
die Diſtriktsmaſſen noch gar nicht abgerechnet, da die Samm-
lung noch fortgeſetzt wird.

Das Stockholmer Wahlergebnis iſt erſt zum Teil bekannt.
Danach haben von 56 372 Wahlberechtigten 43 639 ihre Stimme
abgegeben. Das find 8242 mehr Stimmen als bei der ordent-
lichen Wahl 1911. Damals ſtimmten 63,7 Prozent der Wahl
berechtigten, diesmal aber 77,4 Prozent. Das iſt für ſchwediſche
Verhältniſſe eine noch nie dageweſene Wahlbeteiligung, die bei
den kommenden Wahlewr im Lande wahrſcheinlich noch über
boten wird. Es iſt dabei zu bemerken, daß der Schlepperdienſt
hier nicht angewendet werden kann, weil im Wahllokal nur
eine amtliche Kontrolle der ſich meldenden Wähler
geſtattet iſt. Die Parteien haben aber keine Handhabe, die Säu
migen noch in letzter Stunde heranzuholen.

Gewählt wird nach einem Proportionalwahlſyſtem,
das jedem 24 Jahre alten Wähler das Wahlrecht gibt, ſofern
er keine Steuern ſchuldet. Jm letzteren Falle wird er zurück-
gewieſen, auch wenn er in der Wählerliſte ſteht. Eine weitere
den Verluſt des Wahlrechts mit ſich bringende Einſchränkung
iſt die Forderung der erfüllten Wehrpflicht. Wer alſo von
der militäriſchen Aushebung nicht befreit wurde. kann nur dann
wählen, wenn er die Wehrpflicht erfüllt hat. Auch über dieſen
Punkt ſind viele Wähler geſtolpert, die vielſach im Auslande
geweſen ſind und die letzten Uebungen nicht mitmachen konnten.
Jn den Wählerliſten waren 92391 Wähler eingetragen, aber
nur 56 372 waren ſchließlich wahlberechtigt. Die konſervative
„Demokratiſierung“ des Wahlrechts entpuppt ſich alſo in ihren
Wirkungen als ein reaktionäres Jnſtrument.
Eine kleine Stilblüte konſervativer Agitationsmethoden wird

für deutſche Leſer nicht ohne Intereſſe ſein. Jn einer von der
konſervativen Partei herausgegebenen Wahlbroſchüre heißt es
u. a.

„Ja, Bauern, ſind das nicht merkwürdige Zeiten, in denen wir
leben? Unſeren eigenen Boden wollen ſie uns nehmen, die
Religion wollen ſie uns rauben, und die Ehe taugt auch nicht
länger, vielleicht kommen ſie bald und wollen unſere Ehefrauen
auch haben. Gedenkt man der Schlingel von Kumla, die mor-
deten und ſchändeten, wie andere ähnliche Gewalttaten ver-
übten, die immer mehr modern geworden ſind, ſo gilt es wohl
aufzupaſſen, falls die neuen Lehren ein wenig mehr auf dem
Lande gepredigt werden ſollten.“

Dieſe Töne ſind typiſch für den Tiefſtand derkonſer-
vativen Agitation. Die perſönlichen Verunglimpfungen
der Gegner ſind gleichen Kalibers. Jetzt wird plötzlich im Lande
die Mär verbreitet, Staaff ſei verhaftet worden! Wegen Spio-
nage natürlich. Da man ihn zum Landesverräter bereits ge-

ſtempelt hat, iſt der Zweck des verbreiteten Gerüchts klar: Es
ſoll der Anſchein erweckt werden, als ob der Landesverrat in
zwiſchen nachgewieſen wurde und die Verhaftung erfolgen
mußte. Bevor die Wahrheit in die weiten Landbezirke vorge-
dungen iſt, wird der Wahlakt vorüber und manche Stimme ein-
gefangen ſein.

Aus den Städten laufen nun die Wahlergebniſſe der kom-
munalen Kreistagswahlen vom 25. März ein. Die Situation
ſcheint ſich folgendermaßen zu geſtalten: Die Liberalen halten
im weſentlichen ihre Poſition, wenn auch einige Verluſte zu ver
zeichnen ſind. Erfolge erzielen die Konſervativen und die So-
zialdemokraten in ungefähr gleichem Verhältnis. Die Zahl der
Mandate iſt vermehrt, und dieſe neuen Sitze werden nach den
bisher bekannt gewordenen Reſultaten meiſtens den Konſer-
vativen und Sozialdemokraten zufallen. Den entſcheidenden
Ausſchlag gibt jedoch das platte Land und hier ſtehen die ent-
gültigen Ergebniſſe noch aus. Die Teilnahme an den Wahlen
geht bis zu 95 Prozent der Wahlberechtigten hinauf, eine noch
nie dageweſene Wahlbeteiligung. Das Wahlrecht iſt ein Plural-
wahlrecht, das je nach der Steuerleiſtung des Wählers ihm bis
zu 40 Stimmen gibt. Jm Endeffekt kommt ſo ungefähr das-
ſelbe wie bei dem preußiſchen Dreiklaſſenwahlrecht heraus. Auf
den ſozialdemokratiſchen Wähler pflegen im Durchſchnitt acht
bis zehn Stimmen zu entfallen, auf den Liberalen 18 bis 20
und auf den konſervativen 28 bis 30. Das erklärt ja auch den
Vormarſch der beiden Flügelparteien: die Sozialdemokratie
bringt die größere Zahl der Wähler auf, die Konſervativen aber
verfügen über die größere Steuerkraft und haben daher relativ
mehr Stimmen.

Gewerkſchaftliches.
Ein neues Anterdrückungsmittel!

Das Kölner Oberlandesgericht fällte ſoeben eine für
weite Gewerkſchaftskreiſe bedeutſame Entſcheidung. Jm Juni 1913
wurde in Köln-Bayenthal in der Nähe der Walterſchen Gärtnerei
an Telegraphenſtangen und an Straßenecken ein Zettel folgenden
Jnhalts angeklebt:

„Achtung! Gärtner! Wegen Nichtanerkennung des mit
der Gruppe Köln abgeſchloſſenen Tarifvertrages (Stundenlohn
46 Pf.) iſt über die Firma Otto Walter, Köln-Bayenthal, die
Sperre verhängt. Jetzige Löhne 25 Mk. pro Woche Nein,
pro Monat!! Lohn pro Stunde demnach 30 Pf. Jeder Gärtner
meide den Betrieb. Allgemeiner deutſcher Gärtner-
verein.“

Digſer Flugzettel führte zu einer Anklage gegen die Vorſtands-
mitglieder des Allgemeinen deutſchen Gärtnervereins, Schulze und
Schleinitz, wegen Beleidigung des Gärtners Walter. Vor
dem Kölner Schöffengericht machten die Angeklagten geltend, daß
der abgeſchloſſene Tarif ausdrücklich 46 Pf. pro Stunde vorſehe,
gegen ihn habe Walter verſtoßen. Sie ſeien daher zu ihrem Vor
en berechtigt geweſen. Sie wurden beide zu 50 Mk. Geld-
trafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil legte der als Nebenkläger

zugelaſſene Gärtner Berufung ein. Die Strafkammer ſprach
nunmehr den Angeklagten Schulze frei, während Schleinitz zu
100 Mk. Buße verurteilt wurde.

Jn den Gründen hieß es: Es iſt nicht erwieſen, daß Schulze,
der Vorſitzende der Ortsgruppe Köln, den Zettel verfaßt hat, er
war daher freizuſprechen. Was den t des Zettels anlangt,
ſo hält das Berufungsgericht für erwieſen, daß der Neben-
ger Walter den Tarif verletzt hat. Beleidigung aus

186 des Strafgeſetzbuches fällt weg, weil der Wahrheitsbepeis

Halle (Saale), Mittwoch den 1. April 1914

elungen Aber Schleinitz hat ſich einer Beleidigung aus185 ſhuig gemacht. Der Jnhalt des Zettels ſpricht deutlich

aus, daß Walter ſich zu dem Tarif in Widerſpruch geſetzt, daß
Walter Löhne zahlte, die „Hungerichne“ ſeien. Wenn 5
nicht gerade dieſes Wort gebraucht war, ſo konnte do
die Mitteilung ihrer ganzen Faſſung nach nicht anders verſtanden
werden, als ein Ausdruck der Entrüſtung über Walters Geſchäfts
gebaren und eine Warnung, bei einem derortigen vertragsbrüchigen
Unternehmer zu arbeiten. Die Mitteilung ſei alſo geeignet ge-
weſen, Walter in der öffentlichen Meinung herab zu würdigen,
und Schleinitz ſei ſich deſſen bewußt geweſen. Allerdings iſt zu
gegeben, daß ſie eine zur Wahrnehmung berechtigten
Jntereſſes gemachte Aeußerung enthielt, denn Schleinitz hatte
als Vorſtandsmitglied und Mitglied der Tarif-
kommiſſion ein doppeltes Jntereſſe an der Jnnehaltung des
Tarifes. Aber die Art und Weiſe, wie er dies einer unüberſeh-
baren Perſonenmenge zur Kenntnis brachte und Walter in der
Oeffentlichkeit bloßſtellte, ſpricht für die Abſicht der Beleidigung
und einer ſchwerwiegenden Kränkung Walters. Darum war
ihm der Schutz des Paragraphen 193 nicht zuzubilligen.
Sein Vorgehen gegen Walter war gemeingefährlich und dazu an-
getan, den Boykottierten auf das ſchwerſte zu ſchädigen. Deshalb
iſt auch die Strafe erhöht worden.

Die Reviſion von Schleinitz, die vor allem rügte, daß ihm der
Schutz des S 193 zu unrecht entzogen worden ſei, wurde jetzt vom
Kölner Oberlandesgericht verworfen.

Damit hat die preußiſche Juſtiz den Scharfmachern eine neue
Waffe für ihre Knebelungsgelüſte gegenüber Beſſerung fordernden
Arbeitern in die Hände geliefert. Und die Scharfmacher werden
in dankbarer Anerkennung ſicherlich dieſe neue Strafpeitſche kräftig
auf die begehrlichan Proleten niederſauſen laſſen.

Verhandlungen der Pfälzer Weinbergsbeſitzer mit den
ſtreikenden Winzern.

Der mit größtem Nachdruck geführte Streik der Winzer in der
Rheinpfalz hat nun doch die ſtörrigen Weingrafen zu Verhandlungen
mit den Streikenden genötigt. Außer den ſechs im chriſtlichen
Behrensverband organiſierten Winzern arbeitet im Weingebiet
Neuſtadt a. d. Haardt kein Winzertagelöhner. Zuzug aus anderen
Orten war weder zu erwarten noch iſt ſolcher zu verzeichnen.
Der Verband der Weinbergsbeſitzer hat deshalb den Landarbeiter-
verband, die Vertretung der ſtreikenden Winzer, zu Unterhandlungen
geladen, die Sonnabend, den 28. März. begannen, aber noch nicht
zu Ende geführt ſind. Nahezu zweiſtündige Auseinanderſetzungen
waren nötig, um den Weingutsbeſitzern klar zu machen, daß die
organiſierten Winzer zuſammen mit einigen vom Unternehmer-
verband geladenen Unorgäniſierten aus benachbarten Orten unter
keinen Umſtänden verhandeln werden. Auf den gleichen Standpunkt
ſtellten ſich die Winzer gegenüber den ebenfalls geladenen Ver
tretern des chriſtlichen Zentralverbandes der Forſt und Wein-
bergsarbeiter, Sitz Eſſen. Lediglich um die Verhandlungen nicht
ſcheitern zu laſſen, bequemten ſich die ſtreikenden Winzer ſchließlich,
zugleich mit den Chriſtlichen zu verhandeln, nachdem der Vor
ſitzende des Unternehmerverbandes erklärt hatte, daß ohne den
Landarbeiterverband ein Tarif nicht abgeſchloſſen
werden würde.

Obwohl zwiſchen den Forderungen der Winzer und des bisherigen
der Weinbergsbeſitzer noch erhebliche Unterſchiede

klaffen, beſteht Ausſicht, die zur Fortſetzung auf Dienstag, 31. März,
vertagten r zu einem gedeihlichen Ende zu führen.
Der Winzerſtreik geht vorläufig mit der bisher gezeigten Einigkeit
weiter.

Der Kampf im Berliner Brauergewerbe.
Unſere geſtrige, einem bürgerlichen Depeſchenbureau entnom-

mene Meldung über einen angeblich ſchon beſchloſſenen Streik
der Berliner Brauerei arbeiter iſt nicht ganz zu-
treffend. Jn der ſehr ſtark beſuchten Verſammlung der Braue-
reiarbeiter am Sonntag, den 29. März, in der Neuen Welt in
Berlin erſtattete Hodap für die Lohnkommiſſion Bericht von den
weiteren Zugeſtändniſſen, die der Verein der Brauereien Ber-
lins und Umgegend ſeit der letzten Verſammlung in mehreren
Verhandlungen gemacht hat. Dieſe Zugeſtändniſſe ſind, wie
der Referent berichtete, an die Bedingung einer fünffjährigen
Tarifdauer geknüpft; dabei hat der Verein der Brauereien auch
noch eine Verkürzung der Arbeitszeit ſtrikte abgelehnt. Sämt-
liche Diskuſſionsredner bezeichneten die Zugeſtändniſſe als
durchaus ungenügend, namentlich müßte eine Verkür-
zung der Arbeitszeit erfolgen. Alle plädierten für Ablehnung
des Angebotes. Gegen die Annahme des Angebots der Braue-
reien ſtimmten mehr als zwei Drittel der Anweſenden, und
gelten dieſe Zugeſtändniſſe als abgelehnt. Die Lohnkommif-
ſion in Verbindung mit den Vertrauensmännern hat nun über
die weiteren Maßnahmen zu befinden entſprechend der in der
letzten Verſammlung erteilten Vollmacht.

Zu der Tarifbewegung teilt außerdem der Verein der Braue-
reien Berlins und Umgegend noch mit, daß auf Grund einer
Montag ſtattgehabten Beſprechung zwiſchen der Tarifkommiſ-
ſion des Vereins der Brauereien und Vertretern der Arbeiter
organiſationen die Tarifverhandlungen fortgeſetzt werden und
der Dienstag ablaufende Tarifvertrag für die Dauer dieſer
Verhandlungen als verlängert gilt.

Streik der Sattler in Hamburg. Sämtliche organiſierte
Sattler der Militäreffektenfabrik Ahrendt ſind ausſtändig, weil
die Firma jede Lohnaufbeſſerung und Arbeitszeitverkürzung
ablehnte und ſich ſtrikte weigert, mit den Vertretern des Ver-
bandes zu verhandeln. Zwei Chriſtliche, die vorerſt arbeits-
willig waren, haben nun auch den Betrieb verlaſſen. Die Firma
ſucht durch das nationale (gelbe) Arbeiterſekretariat 50 Sattler
für Militärarbeit. Auch in bürgerlichen Blättern erſcheinen
Jnſerate unter Chiffre. Alle Verſuche, auf dieſe Weiſe Streik-
brecher zu werben, ſchlugen bis jetzt fehl; ſo wird es hoffentlich
bleiben, wenn weiterhin alle noch ſo verlockenden Anpreiſungen
von den Sattlern unbeachtet bleiben. Die bei Hamburger
Jnnungsmeiſtern beſchäftigten Sattler haben der JnnungF orderungen unterbreitet, zu denen ſie ſich bisher ab-
lehnend verhielt.
meiden.

Vom Streik der Hafenarbeiter in St. Nazaire (Frankreich).
Nach viermonatlicher Dauer wurde Streik der Hafenarbeiter in
dem Hafen St. Nazaire beendet, nachdem die Unternehmer ihren
Plan, eine große Anzahl von Arbeitern mit Monatslohn anzu-
ſtellen, aufgegeben hat.

Der franzöſiſche Gewerkſchaftskongreß wird vom 14. bis
21. September in Grenoble ſtattfinden und beſonders die Stel-
lung des Gewerkſchaftsbundes zur ſozialen Bewegung ſowie die
e der Wiederwählbarkeit der Gewerkſchaftsfunktionäre be-
andeln.

Straffere Zentraliſation in der engliſchen Gewerkſchufts-Be-
wegung. Eine Konferenz von Vertretern der engliſchen Ge-
werkſchaften des Transportgewerbes und ungelernter Berufe,
die zuſammen rund 400 000 Mitglieder zählen, beſchloß im
Prinzip den Zuſammenſchluß. Ein detaillierter Verſchmel-
zungsvorſchlag wird allen Mitgliedern zur Urabſtimmung vor-
gelegt werden.

Anerkennung des engliſchen Eiſenbahner-Verbandes. Der
durch ſeine energiſchen Kämpfe bekannte noch recht junge Ver
band der Eiſenbahner hat ſich, wie ſchon im Vorjahr gegenüber

Zuzug nach Hamburg iſt alſo ſtreng zu

25. Jahrg.

der jetzt auch oei den Erſen bahngeſellſchaften die
vollſte Anerkennung als berechtigte Vertretung der Angeſtellten
verſchafft. Das Mitglied des Parlaments Thomas, das Sonn
tag in Birmingham ſprach, gab bekannt, daß der Nationalver
band der Eiſenbahner Sonnabend von den Eiſenbahngeſell
ſchaften einen Brief erhalten habe, mit der Mitteilung, die Ge-
ſellſchaften hätten einen Ausſchuß gewählt, um mit dem Exe-
kutivausſchuß der Eiſenbahner die ganze Lage zu erörtern. Es
ſei das erſtemal. daß die Eiſen bahngeſellſchaften die Macht und
die Verantwortlichkeit des Verbandes anerkannt hätten.
Die Einladung würde angenommen werden.

Stadtverordnetenſitzung.
Halle, den 30. März.

Wenn die Redeluſt der Väter und Stiefräter unſerer Stadt
ſich auch zukünftig nur in den Ausſchüſſen und Deputationen
entlädt und dadurch wie auch am geſtrigen Montag wieder

ein halbes Hundert Punkte in netto zwei Stunden er-
ledigt werden, dann hat nicht nur der Ratskellerwirt Aus-
ſichten auf ein beſſeres Geſchäft, dann werden auch die Schub-
laden des Stadtverordnetenvorſtehers, die er während der Zeit
der Etatsberatung mit all den nichteiligen Sachen gefüllt
hatte, bald bis auf den Grund geleert ſein. Es wird ihnen er-
gehen, wie den Humpen des Ratskellerwirtes

Handwerkerklagen.
Unter den Eingängen befanden ſich zwei bemerkens-

werte Stücke. Von Herrn Grecke und anderen Stadtverord-
neten unterſchrieben liegt eine Jnterpellation an die Adreſſe
des Magiſtrats vor, in der gefragt wird, ob ihm bekannt ſeien
die rigoroſen Bedingungen des ſtädtiſchen Gaswerkes, die er-
füllt werden mußten von denjenigen Jnſtallateuren, die zur
Herſtellung von Beleuchtungsanlagen zugelaſſen werden woll-
ten. Es wird beſonders gerügt die Tatſache, daß die Zu-
laſſung von der Hinterlegung einer Kaution abhängig gemacht
würde, für die nicht einmal Verzinſung erfolge. Da dieſe
harten Bedingungen bereits am 1. April in Kraft treten ſollen,
ſei wohl eine dringliche Behandlung der Jnterpellation am
Platze.

Der Oberbürgermeiſter erklärt, die Magiſtratsvertreter ſeien
nicht in der Lage, die Jnterpellation ſofort beantworten zu
können. Es ſeien Jnformationen notwendig. Jn der nächſten
Sitzung werde eine Beantwortung erfolgen.

Ein ſozialdemokratiſcher Wahlrechtsantrag.
Genoſſe Hennig und die übrigen Mitglieder der ſozial-

demokratiſchen Fraktion haben einen bedeutungsvollen Antrag
auf verfaſſungsrechtlichem Gebiet eingebracht. Die Stadtver-
ordnetenverſammlung wird erſucht, in einer Petition an den
preußiſchen Landtag die Einführung der geheimen
Stimmabgabe bei den Stadtverordnetenwah-
len zu verlangen. Der Vorſteher erklärt, er werde den An
trag auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung ſetzen. Das
wird ſicher eine intereſſante Debatte geben!

Zwei Eilſachen werden vor der Tagesordnung weg-
genommen. Dem Verkauf von drei ſtädtiſchen Parzellen an
der Zeppelinſtraße wird von der bürgerlichen Mehrheit zuge-
ſtimmt. Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt gegen die Vor-
lage, weil wir in der Veräußerung ſtädtiſchen Grundeigen-
tumes die Aufhebung der guten Wirkungen des Landkaufes
durch die Stadt erblicken.

Das neueingerichtete ſtädtiſche Jugendamt wird
ſeine Geſchäftsräume im Hauſe Kleine Steinſtraße 3 haben,
die für 430 Mk. zu vermieten beſchloſſen wurde.

Ausdehnung der Fortbildungsſchulpflicht auf Mädchen.
Jm Ortsſtatut über die gewerbliche Fortbildungsſchule ſollen

einige Aenderungen vorgenommen werden, die ſich einmal durch
Einbeziehung der jungen Mädchen unter 17 Jahren aus den
Betrieben der Schneider, Putzmacher, Friſeure und Perücken
macher in die Schulpflicht, zum andern durch die geübte Praxis
ergeben haben, daß abends nach 8 Uhr und morgens vor
7 Uhr Fortbildungsſchulunterricht nicht ſtattfinden darf. Herr
Andag ſtellt den Antrag, bei der Feſtſetzung der Unterrichts
zeit nicht nur den Schulvorſtand, ſondern auch den. Hand
werkerſtand entſcheiden zu laſſen; er zieht ihn aber ſchleunigſt
wieder zurück, als ein Magiſtratsmitglied einen ſolchen Be
ſchluß für geſetzwidrig erklärt. Das Fortbildungsſchulgeſetz
lege allein dem Magiſtrat die Pflicht auf, die Schulſtunden
feſtzuſetzen. Damit die neu einbezogenen Kreiſe genau Be
ſcheid wiſſen, ſeien die neu beſchloſſenen Beſtimmungen über
die Schulpflicht im Wortlaut wiedergegeben:

„S 1. Schulpflicht. Alle in Gewerbebetrieben des Bezirks
der Stadtgemeinde Halle beſchäftigten männlichen Perſonen
(Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge und ähnliche) ſowie die in
den Betrieben der Schneider, Putzmacher, Fri-
ſeure und Perückenmacher beſchäftigten weib-
lichen Perſonen, mit Ausnahme der im Abſatz 2 dieſes
Paragraphen aufgeführten, ſind verpflichtet, die ſtädtiſche ge-
werbliche Fortbildungsſchule an den vom Schulvorſtand feſt
zuſetzenden Tagen und Stunden zu beſuchen. Die Fortbil
dungsſchulpflicht der genannten Perſonen dauert drei
Jahre. Sie beginnt ſechs Tage nach dem Eintritt in einen
gewerblichen Betrieb und endei mit dem Schluſſe desjenigen
Schuljahres, in welchem der Schüler ſein 17. Lebensjahr voll
endet. Es ſind jedoch Oſtern auch diejenigen Schüler zu ent-
laſſen, welche bis zum 30. Juni 17 Jahre alt werden, ſowie
diejenigen, welche das 17. Lebensjahr zwar ſpäter vollenden,
aber die Oberſtufe der Fortbildungsſchule ein Jahr lang mit
Erfolg beſucht haben.

Land wirtſchaftliche Arbeiter, Hausknechte,
Laufburſchen und ähnliche zu untergeordneten Dienſt
leiſtungen beſtimmte, als Tagelöhner anzuſehende Ar-
beiter, ſowie die zum Beſuche der kaufmänniſchen Fortbildungs-
ſchule verpflichteten fallen nicht unter die Vorſchriften des
Ortsſtatuts.“

Eine Magiſtratsvorlage ſchlägt vor, zu beſchließen, daß in
der ſtädtiſchen Fleiſchverkaufshalle auch auswärts geſchlach-
tetes Fleiſch feilgeboten werden darf (was nach dem früher
feſtgeſetzten Wortlaut nicht der Fall war). Das geſchieht. Zu
geſtimmt wird weiter auffälligerweiſe ohne jede Debatte der
Bewilligung von 25 500 Mk. für
Renovierungsarbeiten im Zuſchauerraum des

Es ſollen von den für dieſen Zweck aufgeſparten Mitteln
verwendet werden für r im Parterre und Par
kettkorridor etwa 6000 Mk., im Veſtibül etwa 2700 Mk. in den



Treppenhäuſern des Zuſchauerraumes etwa 2100 Mk., für Um
bauarbeiten im Foyer etwa 14 000 Mk. und für BVeſchaffung
von vier Sitzbänken für den Korridor des 1. Ranges 700 Mk.

Enteignungen und kein Ende!
Durch Beſchlüſſe vom 26. Februar bezw. 80

hat die Stadtverordnetenverſamlung ſich mit der Durchführung
des Enteignungsverfahrens für die Erweite-
rung des ſtädtiſchen Waſſerwerks in Beeſen
einverſtanden erklärt und dem vorläufigen wie auch dem endgül-
tigen Projekt für die Planfeſtſtellung ihre Zuſtimmung erteilt.

tember 1912

mehrehat aber der neue Vertreter der Separationsintereſſenten
von Ammendorf in einem Schreiben erklärt, daß 4 der
Einſpruch vom 2. Dezember 1912 auch gegen die beabſichtigte
Erwerbung und Benutzung der SeparationsintereſſentenWege
richte. Gütliche Verhandlungen mit dem Vertreter der Sepa-
rationsintereſſenten mit der Frage der Entſchädigung für die
Benutzung der Wege eine Reihe anderer nicht hierher gehöriger
Angelegenheiten, wie z. B. die Uebernahme der Gerwiſche durch
die Stadt Halle ſtets verquickt worden iſt. Da ferner nicht
vorauszuſehen iſt, wann W 332 des preußiſchen Waſſergeſetzes
in Kraft treten wird, ſo bleibt, wie Genoſſe Em mer als
Referent für den Bauausſchuß ausführt, nichts anderes übrig,
als im Wege des Enteignungsverfahrens das Eigentum der
Separationsintereſſenten an den Wegen und der Gerwiſche
dahin beſchränken zu laſſen. daß ſie die Durchführung von
Röhren unſeres Waſſerwerkes durch das Separationseigen-
tum dulden müſſen. Dem Vorſchlage wird zugeſtimmt. We he
euch, ihr Ammendorfer!

Die letzten Arbeften für die ſtädtiſche Spielwieſe.
Für Anlegung einer Spielwieſe auf der Peißnitz weſtlich der

Birkenallee ſind bekanntlich ſchon vor längerer Zeit 16 800
Mark hewilligt, und zwar: a) für gärtneriſche Anlagen 10 000
Mark, b) für die Gehäude 5500 Mk., für die Waſſerleitung
1300 Mk. Die gärineriſchen Arbeiten ſind bis auf die Baum-
pflanzungen fertiggeſtellt, gleichfalls die Waſſerleitung bis auf
den Anſchluß an das noch zu erbauende Gebäude.
wurden hierfür bisher insgeſamt 5465 Mk. Srforderlich werden
für die Baumpflanzungen etwa noch rund 1000 Mk. Das zur
Genehmigung vorgelegte Projekt über die zu errichtenden Ge-
bäunde für Kleideranufbe wahrung und Unterkunft der Spieler
bei Unwetter ſieht im Koſtenanſchlag 8090 Mk. vor. Ferner
wird beabſichtigt, die Ackerparzelle öſtlich der Virkenallee eben-
falls als Spielwieſe herzurichten Die Koſten hierfür belaufen
ſich auf rund 2000 Mk. Die Vorlage wird angenommen.

Neues Pflaſter für die Merſeburger Straße.
Die Merſeburger Straße iſt auf der Strecke vom Riebeckplatz

bis zur Königſtraße neu gepflaſtert. Jm Jntereſſe der Ver-
kehrsverhältniſſe iſt es geboten, weitere Strecken mit end-
gültigem Pflaſter zu verſehen. Es wird in Vorſchlag gebracht:
die Neupflaſterung auf der Strecke von der Königſtraße bis zur
Pfännerhöhe und auf der Strecke von der Pfännerhöhe bis zur
Thuringerſtraße. Die Koſten 170 550 Mk. ſollen aus der
Anleihe von 1910 und die für das Auswechſeln der Sandfang-
käſten und Kanaldekel erforderlichen Mittel 6700 Mk. aus
der Kanalbauanleihe genommen werden. Die Koſten werden
ſpöter, ſoweit ſie gemäß den ortsſtatutariſchen Veſtimmungen
von den Anliegern zur Einziehung gelangen können, an die
Anleihen e hhä Jm Bauplan ſind auch Baumanpflan-
zungen vorgeſehen. Das Projekt wird genehmigt, desgleichen
der Ankauf der Grundſtücke Weingärten 11 für 11 000
Mark (Referent: Genoſſe Hennig) und Fährſtraße 11a
für 16 090 Mk.. Für das letztere Grundſtück, das zur Ver
breiterung der lebhaften Verkehrsſtraße und zur Freilegung
der Burgrnine gut dienlich iſt, waren 18 000 Mark gefordert
worden, welcher Betrag dem Sachverſtändigen zu hoch erſchien.

Ausführlich verbreitete ſich Herr Kallmeyer ſchließlichüber das ſchäftsbetriebes wegen beſchloß der Ausſchuß der Kaſſe ſchon im Arabern, äthiopiſchen Negern. Ein gewaltiger techniſcher
Jahre 1913 die Einrei Dienſtboten n Apparat, ohne gleichen bisher in Europa, iſt aufgeboten, umNeubauprojekt für die Sparkaſſe. ahre die Einreihung der Dienſtboten nach dem Grund die wandemee Khan an Pelördern.' zu entfalten R Krane-

Nach unendlich langen Vorberatungen iſt das Projekt end-
lich bis zur Ausführung gereift. Das Gebäude wird nach
einem Entwurf von Stadtbaurat Joſt auf dem Eckgrundſtück
Kleine Stein- und Rathausſtraße errichtet, das durch koſt-
ſpielige Ankäufe 462 000 Mk. wurden dafür aufgewendet!
auf 2072 Quadratmeter Grundfläche gebracht worden iſt und
ſo eine überaus glückliche Bebauung ermöglicht. (Ueber die
Einrichtung des Gebäudes haben wir bereits berichtet.) Die
Geſamtkoſten des Baues einſchließlich Grunderwerb ſind auf
1017 000 Mk. veranſchlagt; 646 000 Mk. werden dazu aus

Verausgabt

f ebenſo alle weiteren Punkte der Tagesordnung. Schluß der
öffentlichen Verhandlungen 64 Uhr.
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Aus der geſchloſſenen Sißung.
Eine Erinnerung über frühere Unregelmäßigkeiten bei der

I hneahlung im Stadttheater wurde als erledigt erklärt.
Angeſtellt wurden: Gartentechniker Pouch als Verwalter
des Nordfriedhofes (Gehalt 2100--2400 Mk. und 200 Mk. Miet-
entſchädigung), Bureauaſſiſtent Köppe als Magiftratsſekre-
tär, Kunſtgewerbler Rehm als Lehrer im

gefaßt, bei Anſtellung von Polizeibeamten keine zweite Leſung
mehr zu veranſtalten, da die Anſtellungen jetzt durch den Wahl
ausſchuß genügend geprüft werden. In den Vorſtand derKaiſer-WilhelmStiftung wurden die Stadiv. Meyer und
Riediger gewählt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 31. März 1914.

Proletarierfrauen, auf in die Parteiverſammlung!
Die Werbearbeit in der Roten Woche und zuvor hat der Partei

in Halle und dem Saalkreis 455 neue weioliche Mitglieder gebracht.
Daraus ergibt ſich wohl die Notwendigkeit, dieſe neuen Mit-
glieder mit den Zielen unſerer Parteibewegung
vertraut zu machen. Anderſeits muß es unſere Aufgabe ſein,
auch die alten Mitglieder in den Parteiprinzipien zu feſtigen. Um
dieſes Ziel zu erreichen, findet am Donnerstag, den 2. April, ahends
g/2 Uhr, im Volkspark (neuer Saal) eine

Mitgliederverſammlung für Frauen
ſtatt, in welcher Redakteur Genoſſe Hennig ſprechen wird über
das Thema: Der Sozialismus als Erlöſch und Befreier
der Frau. Jm Anſchluß daran ſoll für die Kinderſpiele und
Ausflüge, welche in der beſſeren Jahreszeit nun mehr gepflegt
werden müſſen, eine Kommiſſion zur Leitung gewählt werden.
Alſo eine recht große Aufgabe ſoll dieſe Verſammlung erfüllen, und
deshalb muß es Aufgabe der Genoſſinnen ſein, durch zahlreichen
Beſuch die Beſtrebungen der Vereinsleitung zu fördern.

Genoſſinnen und Genoſſen! Weiſt Eure Frauen, Bekannte und
Freundinnen zeitig und nachdrücklich auf dieſe Verſammlung hin!

Der Vorſtand.

Verleumdung der neuen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.
Die Halliſche Zeitung bringk in ihrer Nummer 140

wiederum einen der bekannten ordinären Angriffe auf die neue
Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Das Reichsverbandsblatt, das
den Dienſtboten die beſſere Sicherung ihrer Geſundheit natür-
lich nicht gönnt, weil die reichen Herrſchaften ein paar Groſchen
mehr zahlen müſſen, behauptet, es ſei reine Willkür, daß
die Kaſſe die Beiträge für die Dienſtboten nach dem Grundlohn
und nicht nach dem Ortslohn erhebe. Das Verſicherungsamt
in Halle habe ſich dagegen ausgeſprochen und es ſei auch nicht zu
erwarten, daß das Oberverſicherungsamt ſeine Zuſtimmung
dazu gebe. Die Dienſtherrſchaften werden aufgefordert, gegen
dieſe Uebervorteilung Beſchwerde zu führen. Dann kommt der
übliche Dreckſchwanz von den „fozialdemokratiſch geleiteten
Kaſſen“, die der „verhaßten Bourgeoiſie“ nur eins auswiſchen
wollen.

Dazu iſt folgendes zu bemerken: Der Einfachheit des Ge-

lohn. Schon im Februar teilte das Oberverſicherungsamt der
Kaſſe mit, daß dem nichts entgegenſtände und dieſe
Satzungsänderung auch genehmigt würde. Das muß auch dem
Verſicherungsamt bekannt ſein, denn die Mitteilung ging durch
deſſen Hände. Erſt daraufhin hat die Kaſſe die Berechnung nach
dem Grundlohn vorgenommen Jnzwiſchen iſt auch tatſächlich
die Genehmigung des Oberverſicherungsamtes zu der Einrich-
tung eingetroffen. Jm Effekt läuft auch faſt alles auf dasſelbe
hinaus: bei der Berechnung nach dem Grundlohn ſind die Bei-
träge auch im Durchſchnitt nicht höher (zuweilen ſogar nied-
riger), als nach dem Ortslohn!

uptamte an der
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wieſen daß ex imſtande iſt, einen Mitg in ſchw
Lebensle fer und Schüber r ſein. i Adreſſe des
bandes iſt; Berlin SO. 16, Engelufer 21, Tii; fur Halle (S.):
Friedrichſtraße 11a. Sprechseit täglich von 3 bis 6 Uhr.

Schriftenvertrieb beim Duncker Kurſus.
rohmer, die Sch.iſten heſtellten und ſie nicht abgeholt haben,
wollen ſie in der Ze bibliothek im Volkspark beim Ge
noſſen Otto während ber Ausgabeſtunden innerhalb der
nächſten acht Tage in Empfang nehmen, Die Beſtellung der

In dieſem Projekt iſt für die Stadtgemeinde jedoch das Recht, ewerblichen Fortbildungsſchule, Bureaugehilfe Hanf. und Schri darau iedert uwi orddie Röhren der Leitungen auch durch die Separationswege und uerwehrmann Lange. Vie Feuerwehrmänner Meiſter, v r tet f e Wer ne iederholt W e be Sns:
die Gerwiſche zu führen, nicht vorgeſehen. Dieſes Recht brauchte Dies und Wagner wurden zu Oberfeuerwehrmännern be erpflichtet unter allen Umſtänden zur Abnahme

da aus e h erenhe V e hhäänte Ferrert Als 5 m 4 e n 47 t n h nete Wwhi ſind am i W reſſenten bisher anſtandslos der Stadt geſtattet tten, die eithiger, Schnabel, Niens, Becker, örzer un empfohlenen riften 527 Stück im We n 163,Röhren ohne Entgelt durch die Wege hindurchzufJrer. Nun- Frankfurth. Bei dieſer Gelegenheit wurde der Beſchluß geſetzt worden. tück im Werte vo

Zum Schneiderſtreik bei der Firma Aßmann, Hoflieferant.
Nachdem geſtern vormittag das Angebot der Firma, den zweiten
Tarif zu bewilligen, nach heftigen Widerſpruch der Streikenden in
geheimer Abſtimmung gegen zwei Stimmen abgelehnt war, wurde
einſtimmig beſchloſſen, die Forderung des Tarifes 1b hochzuhalten.
Die anweſenden Unorganiſierten ſtimmten einmütig für dieſe
Forderung und erklärten ihren Beitritt zum Verband. Die Firma
hat infolge dieſes Beſchluſſes die Verhandlungen abgebrochen.
Ganz beſonders iſt nunmehr hervorzuheben, daß von 40 im Streik
ſtehenden Arbeitern alle organiſiert ſind und die Unterſtützung des
Geſamtverbandes hinter ſich haben. Die Damenſchtkeider
ſtehen ebenfalls mit in der Bewegung, deshalb das
Jnſerat im geſtrigen Generalanzeiger: „Drei Damenſchneider zu
tarifmäßigen Lohn“ uſw. Außerdem hat die Firma den Werk-
ſtellenarbeitern und Damenſchneidern (zuſammen zehn Mann) den
Arbeitslohn vorenthalten und auf Einhaltung der Kündigung ver
klagt. Die Arbeiter klagen ebenfalls auf Auszahlung des Lohnes.
Alle Kollegen am Orte und auswärts werden nochmals um
ſtrengſte Solidarität erfucht!

Im Stadttheater iſt morgen (Mittwoch) Klaſſiker-Vor-
ſtellung: Maria Stuart. Schülerkarten an der Tages undAbendtaſſe, Die Aufführung wird von Oberregiſſeur Scholling
inſzeniert. Die Titelrolle ſpielt Frl. Tandar, die Eliſabeth Frau
Schlöſſer, den Mortimer Herr Rieth und den Dudley Herr
Kautsky. Donnerstag, neu einſtudiert, Benefiz für Herrn
Kapellmeiſter H. H. Wetzler: Götterdämmerung von
Wagner. Beginn abends 7 Uhr.

Zoologiſcher Garten. Von morgen, den 1. April, ab befindet
ſich das Hauptreſtaurant außerhalb der Entreeſperre, d. h. die Ge

ichard

ſellſchaftszimmer, die Saalräume ſowie der Konzertgarten mit
Kolonnaden ſind außer den Konzerttagen ohne Zahlung von Ein
trittsgeld zugänglich. Die Eintrittskaſſe zum Zoologiſchen Garten
wird an den Aufgang zum Bärenzwinger verlegt. An Konzert
tagen bleiben die bisherigen Kaſſen beſtehen.

Die Sarraſani Schau kommt nach Halle! Jn aller Stille
ſind Vorbereitungen getroffen für ein bedeutendes Ereignis,
das erſte Gaſtſpiel der großen r des neuge

s Direktors StoſchSarra
Am Sonnabend, den 11. April, ſoll die SarraſaniSchau

exöffnet werden; ſie wird während der Oſterfeiertage die große
Die Sar-

raſaniSchau ſteht hoch über dem Bedürfnis, durch überlaute
Reklame zu imponieren. Sarraſanis Ruf iſt begründet durch
das, was er bietet, durch die Maſſe, durch die Güte, durch die
Eigenart. Ein Rieſentroß wird mit drei gen in Halle

enſchen aus
aller Welt, in dieſem Troß ganze Herden von Elefanten, von

Berberlöwen, von Kamelen, von Nil
Scharen von Sioux

rls, von Mulatten und
apanern und Chineſen, von m

ſaſfenen Rieſenunternehmens des
ani.

Senſation von Halle und ſeiner Umgebung bilden.

eintreffen: 250 Pferde, 400 exotiſche Tiere, 5

ſibiriſchen Tigern, von b
pferden, von Zebras, von Büffeln, gang
Jndianern, von Cowboys und Cowgir
Mexikanern, von

wortwagen, 10 Straßenlokomotiven,
Faſſungsvermögen von Zehntauſenden,

nehmens, vier internationale Muſikkorps, eine eigne
feuerwehr und hundertköpfige Arbeitermannſchaften ſtellen die
Garde des techniſchen Perſonales. Mit vollkommen neuartigen
Darbietungen, in vollkommen neuem Gewande kommt Sarra

Um ein Dreifaches iſt ſein Unterſani diesmal nach Halle. 1nehmen gewachſen. Hans Stoſch-Sarraſani, der jüngſte,
kühnſte und erfolgreichſte Schauunternehmer Europas, wird
das fünftägige Gaſtſpiel in Halle ſelbſt leiten.

Diejenigen Teil

Rieſenzelte mit einem
Prunkfaſſaden und

Automobilkolonnen bilden das tote Material des z
us

Wer iſt der Tote? Geſtern nachmittag 6 Uhr wurde im
Amtsgarten die Leiche eines 50 bis 55 Jahre alten Mannes ge
funden, der anſcheinend an es verſtorben iſt. Seine Per
ſonalien waren leider nicht feſtzuſtellen. Er hat dunkelblondes
Haar, rötlichdunklen Schnurrbart, trug grauen Ueberzieher, dunk-
len Anzug, grauen Filzhut, braune Strickunterjacke, rötlichbraunen
Schlips, rotgeſtreiftes Bar md n
polierten Spazierſtock mit ſich. Die Leiche wurde nach der

Mitteln der Sparkaſſe bewilligt.
Herr Döhler rügt die kurzen Friſten für die Erdarbeiten.

Zweitauſend Fuhren Erde wären nicht in fünf Wochen abzu-
fahren, vor allem nicht in der engen Straße.

Der Stadtbaurat erwidert, bei den Erdarbeiten am
Schwimmbad ſei ebenſoviel geleiſtet worden.

Man ſiceh:, mit welchem ungeheuren Maß von Leichtfertigkeit
und Unkenntnis die Halliſche Zeitung die Allgemeine Orts-
krankenkaſſe fortgeſetzt begeifert. Und dabei ſoll angeblich ver
Chefredakteur der Zeitung, Dr. Straſſer-Neidegg.
etwas von der ſozialen Verſicherung verſtehen! Nettes „Ver-
ſtändnis“, das Lügen und Schwindeln!

———————DIDTII
ichenGenoſſe Emmer: Die zeitige Ausſchreibung der Arbeiten

begrüßen wir mit Freuden im Jntereſſe der Unternehmer und
Arbeiter. Aber lebhaft Beſchwerde führen muß ich darüber,
daß ſich die beim Bau des Schwimmbades beteiligten frem-
den Firmen gar nicht an die Abmachungen kehr-
ten, daß auf ſtädtiſchen Bauten vornehmlich Arbeiter aus
Halle und der näheren Umgebung, nicht aber Ausländer be-
ſchäftigt werden dürften. Die Firma Weiß u. Freitag beſchäf-
tige, wie vom Bauarbeiterverband feſtgeſtellt worden ſei,
unter 13 Arbeitern allein 11 Ausländer, trotzdem es ſich
um Spezialarbeiten nicht handle. Am vorigen Sonnabend
ſeien auch noch Jtaliener eingeſtellt worden, während die
einheimiſchen, ſteuerzahlenden Arbeiter beſchäftigungslos her-
umlaufen. Die Verſammlung ſollte einmal deutlich zum
Ausdruck bringen, daß ſie ſolche Zuſtände nicht
dulden will. Erſt bei der Etatsberatung habe der Bau-
rat ausdrücklich geſagt, daß die vorzugsweiſe Beſchäftigung
Halliſcher Arbeiter in den Verträgen feſtgelegt ſei. Trotzdem
ſetzten ſich die Unternehmer darüber hinweg; ſie haben ſich
ſogar geäußert, wir machen doch was wir wollen!
Weil alle Beſchwerden nichts zu helfen ſcheinen, auch gegen
die Polackenwirtſchaft auf dem Baugrundſtück des Schwimm-
bades nicht, muß ich die Zuſtände hier noch einmal öffent-
lich brandmarken.

Stadtbaurat Joſt: Nach mir gewordenen Mitteilungen wer-
den ausländiſche Arbeiter am Schwimmbad nicht beſchäftigt.
Das Abkochen für die Arbeiter durch die Frau des Poliers iſt
eine gute ſoziale Einrichtung.

Genoſſe Emmer: Meine Angaben ſtammen von den An-
geſtellten des Bauarbeiterverbandes und dürften ſicher zutref-
fend ſein. Auch zu Ueberſtunden werden die Arbeiter ge-
zwungen, wo es leicht möglich wäre, mehr Arbeitskräfte ein-
zuſtellen. Das Abkochen iſt keine ſoziale Einrichtung. Tat-
fache iſt auch, daß die Unternehmer glauben, ſie könnten
auf unſere Beſchlüſſe und die Vorſchriften
des Stadtbauamts pfeifen.

Die Vorlage wird ſchließlich unverändert ongenowmen,

Schulentlaſſungen und Arbeitereltern.
Die Schulentlaſſungen ſtehen wieder vor der Türe, und für

viele Eltern iſt dieſer Zeitpunkt der Beginn banger Sorgen.
Beſonders für diejenigen. deren Töchter in häuslichen Dienſten
ihr Brot ſuchen. Solche junge Mädchen verlaſſen das Eltern
haus und kommen in ihnen gänzlich fremde Verhältniſſe, denen
ſie oftmals hilf- und ratlos gegenüberſtehen. Unerfahren und
nicht gewöhnt, ſelbſtändig zu entſcheiden, eröffnet ſich ihnen
oftmals eine Kette von Leiden, die ſchon manches Mädchen zu
unüberlegten und verzweifelten Schritten getrieben haben. Sie
haben ja niemanden, an den fie ſich wenden können, um ihr
Herz auszuſchütten und um Rat zu fragen. Die Herrſchaften
können die Mädchen und ihre Leiden nicht verſtehen und der
Verkehr im Hauſe, mit andern Mädchen, iſt ihnen meiſt ver-
boten. Hinzu kommt, daß den in häuslichen Dienſten beſchäf
tigten Mädchen durch das Koſt- und Logisweſen Feſſeln ange-legt ſind, die durch die Veſtimmungen der veralteten Geſinde-

ordnungen noch verſchärft werden. Nur in den ſeltenſten
Fällen aber wiſſen die Mädchen, wie r ſich bei Differenzen
mit den Herrſchaften zu verhalten haben, und die erſt kurze
Zeit in Stellung Befindlichen ſtehen ausnahmslos dieſen
Dingen hilflos gegenüber.

Deshalb ſollte jede Arbeiterfamilie, deren Töchter das Eltern-
haus verlaſſen, um Stellung im Haushalte fremder Leute an
zunehmen, dafür ſorgen, daß die jungen Hausangeſtellten auchfern vom Elternhauſe des Schutzes ſicher ſind, deſſen jeder

Menſch in abhängiger Stellung und vor allen Dingen ein
junges, unerfahrenes Mädchen bedarf. Dieſen Schutz aber
bietet den Dienſtmädchen der Verband der Hausangefſtellten.
Er vereinigt die in häuslichen Dienſten Beſchäftigten, bietet
ihnen in Zuſammenkünften gleichgeſinnter und gleichgeſtellter
Perſonen Aufklärung und geſellige Unterhaltung und gewährt
ſeinen Mitgliedern Rechtsſchutz in Streitigkeiten aus dem Ar
beitsverhältnis und Krankengeld bei Erwerbsunfähigkeit.
Ferner iſt er eifrig beſtrebt, die Schäden der privaten Stellen
vermittlung auszuſchalten.
Die Arbeitereltern, deren Töchter als Hausangeſtellte tätig
find oder ſolche Stellungen ſuchen, ſollten deshalb nicht ver
fäumen, dieſe auf den Perband aufmerkſam zu machen und ſie
zu veranlaſſen, ihm beizutreten. Der Verband der Hausange-
ſtellten hat in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens wiederhol? be

F

halle des Trothaer Friedhofes gebracht. Zweckdienliche Mitt
erbittet die Kriminalpolizei nach Zimmer 22/23.

Das Pech des Langſingers. Geſtern nachmittag wurde ein

wohnungsloſer Arbeiter dabei betroffen, wie er in einem G
ſtücke des Schloßberges einem dort wo

die Flucht und wurde von Kind
lief er einem Polizeibeamten in die Hände, der ihn feſtn

Finderlohn zu verdienen! Am Donnerstag, den 2. April,
finden in den Morgenſtunden internationale wiſſenſchaftliche
Ballonaufſtiege ſtatt. Es ſteigen Drachen, te oder un
bemannte Ballons in den meiſten Hauptſtädten Europas auf.
Der Finder eines jeden unbemannten Ballons erhält eine
Belohnung, wenn er der jedem Ballon beigegebenen Jnſtruk-
tion gemäß den Ballon und die Jnſtrumente ſorgfältig birgt
z n die angegebene Adreſſe ſofort telegraphiſch Nachri
endet.

Kleine Nachrichten. Behufs w der Du
am Strafgefängnis zwiſchen mann- und Uleſtraße bis au
weiteres für den 93 ängerverkehr geſperrt worden. Unter
den Hellrungſchen Pferden im G ck Magdeburger Straße
28 iſt die Bruſtſeuche (Jnfluenza) ausgebrochen. Das Grund
ſtück iſt unter Sperre rn worden. Ein 26jähriger woh
nungsloſer Elektrotechniker wurde an der Moritzkirche von
Herzkrätnpfen befallen. Da er ſich nicht wieder erholte, wurde

er dem a r r 7 Als zwei Pferdeeinen mit Kohlen beladenen Wagen die Magdeburger
hinaufzogen, vermochten ſie in Höhe der Krauſenſtraße die La
nicht weiter bewegen. der Wagen rege vielmehr rückwärts u
beſchädigten einen Baum und die Einfriedigung der dort be
findlichen Anlagen. Verletzt wurde niemand. Der vom
Amtsgericht in Gera ſteckbrieflich verfolgte Arbeiter Karl Sch.
anrde hier feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis zuge-
ührt.

Verein and Vergnügungskarender,
Apollotheater. Am Mittwoch, den 1. April, beginnt

vas Egerſche Operettenenſemble ſein hieſiges Gaſt

Wenn Märne, ſchw'nveln Dem Enſe
ſpiel mit einer Aufführung der ungemein luſtigen e

e ge

Thüringer Sehokoſadenhaus-Verkaufssteoſſon Morsobuarg, Kleine Rittergasse 1 Bitterfeld, HahesechestraggeFiienur Teipeigereira re 25 z Tor Bach les

emd und führte einen rotbraun

ungen

haften Handelsmanne
verſchiedene Sachen entwendete. Er iff mit den Gegenſtänden2 ern verſoigt. Auf der Ziegelwieſe
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Berge vom Neuenu Steffi Schiller vom
hlich vom Reſidenzihn c k Sr g. a theater in ferger

ie Herren ſpi s in reden nſent e e frü gagement am c
en Stadttheater noch in beſter Erinnerung tn dürfte),

mund Waher vom Berliner Theater in Berlin, W
ndler von Montis Operettentheater in Berlin. Die Mu

des Stückes iſt von Walter Götze.
Walhalla. Am 1. April zieht Direktor Ludwig Mertens

V ſeinem Novitäten, Zyklus in das Walhallatheater ein.
Dieſes vornehme Enſemble wirkt überall mit ſenſationellem

rfolg; Direktor Blüthgen hat dieſem ein ebenſo vornehmes
eteerponramm Wgepast Profeſſor Ota Gygi, Geigen-
ietuoſe, ſowie der ener Soubrettenſtar Louiſe Prinz und
he Butterflies in ihrer Szene A Gymnaſtic Poem werden in
alle von ſich reden machen.

Sprechſtunde d der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

rege Lifs

tänden
lwieſe
n.

April,
ftliche

r unz auf.
eine

iſtruk
birgt

chri

Allerlet.
Angriff auf einen Wachtpoſten.

r Straßburg wird T Als in der zum Monauf dem öh ven Kehl es Ä3 e rchbach die
gegen wurde, und der t8 ocke an der hhabende Sergeant vom Sarenteet erieregiment Nr. 1386 in dem

Glauben, es ſei der Wit der Stadt zurückkehrende Komman

denr des Forts, die Tür öffnete, fiel aus nächſter Nähe ein
Sch u ß. Die Kugel ſtreifte leicht die Bruſt des Unteroffiziers.Als er dann einige Schritte hinausaing, um ſich nach dem Täter

umzuſehen, fiel ein Diesmal wurde derWachthabende in die Leiſtengegend getroffen. Die Kugel plattete
aber an einem Fünfmarkſtück in ſeinem Portemonnaie ab, ohne
Schaden zu tun. Die ſogleich ausgeſchickten Patrouillen kehrten
unverrichteter Sache wieder zurück, da es in der tiefen Dunkel-
heit nicht möglich war, den Täter zu ermitteln.

Ein ſcheußlicher Gattenmord nach ſechs Jahren entdeckt.
Die Kieler Kriminalpolizei verhaftete die Witwe des vor

etwa ſechs Jahren erhängt aufgefundenen Glaſers Schmidt. Der

Von

Hervorragendes

jetzt 17 Jahre alte Sohn hat u erſtattet. daß ſeine Mutter
den Vater umgebracht habe. Umfaſſende Ermittlungen haben
ein endeee Be e h W i lich eine ſo in die ge eben wurde, te ießlich eine Geſtändnis aäblegte Dieſem G G. ſäneeti zufolge
hat ſie am 25. Juli 1908 ihren Ehemann, als er im BVette lag,
mit einer Schnur, die ſie um den Hals des Schlafenden legte und
dann um die Bettſtelle ſchlang, erwürgt und die Leiche dann
aufgehängt. Die Mörderin iſt dem Unterſuchungsrichter zugeführt worden; die Angelegenheit wurde durch die Angaben des
eigenen Sohnes der Verhafteten aufgedeckt.

Für einen Sack Kohlen vom Wachtpoſten erſchoſſen.
mr am Sonnabend ein Ziviliſt von der Feſte Lothringen bei

einen Sack mit Kohlen ſtehlen wollte, und trotz drei-
r Anrufens des Poſtens nicht ſtehen blieb, ſondern die

Fariff zielte der Poſten nach den Beinen und ſchoß. Dern brach zuſammen, konnte aber nicht mehr an der Stelle
aufgefunden werden. Wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, ſtammte
g r dem Orte Feves bei Metz. Dort iſt er Sonntag früh ge
torben.

e

größter Wichtigk

wird von uns geleistet.

ist das morgen erscheinende Inserat für unsere werte Kundschaft.

Warten Si 9arren I mit Ihren
S 7

e

von der Maas
Bis an die Memel,

von der Etſch g
Bis an den Belt,

Lobt man Schuherktme

m Kavalier,
n illhie, Dieſe weilti

empfehle in den neuesten Schlagern der Salon m enermer in enormer

Auswahl. Durch Kleine Geschäſtsunkosten bin ich in der J
Hages, meiner werten Kundsehaft etwas s anmerwawsnnuch S

Jackett Anzüge s 10*in farb. u. solid
gemust. Stoffen,
I- und 2 reihig

Senmoereirgee

Zum UVUmeung
empfehle nur gute, gediegene Ware zu billigen Preisen:

bartinenstapgen o e 26 re

HexiugPortierengarmitum
bortierenstangen 366

en ere3 2
Ktorer-kiurichtungen es 40 er

bard-uFengtenezett. 12 6 r

Kbeiderrechen von 3.00 bis 27 Pf.

ron 13.00 vie P.

II. teilig,II. vevesie Dek.n kö
archzern von rn

kBwervice feines Porzellan
von 35.00 bis

W 12.00 bis
Utorn e attlerware,ganz Leder,

7.50 4.50, Imitation von

n hin
95 e

12

Satzvchürzeln von 1.50 bis 25 P.

Lerraggetues? Hiiglled ges iubatt ar Verein

1- und 2 reibig,
sehr elegant

Jackett-Anzüge

Jackett-Anzüge 195
Jackett- Anzüge 21

Marengo- Jacſett u. -Weste
mit gestreifter Hose

empfehle in riesiger Auswahl enorm billig

behrock- Anzüge Sie n
W Ersatz für Mass. WTrotz der enorm billigen Preise s Rahati,

Gustav Reinseh,

in den modern-
sten Stotfen, sehr
schickin eleg. hraunen

u. oliv. Farben,
aparte Stoffe

o
M.

Nariripiat-, im Roten Form.

Persil
Kinderwassche!
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Frühe Sorten: Spüätere SortenOvale Richters hlaue, r donum,Odenwälder blaue, dato,Juli-Nseron, rn Märkor,

Perle von Erfurt, Sesia,Kaiserkrone, Wölkersdorfer,Maikönigin, Wöltmann,
Vesta, Weltwundor,Cimbals frühe gelbfleischige. Industrie. *18

Unsortierte Topas u. Woltmann zur Saat, Speise- u. Futter-zwecken, Futterrüben offeriere in einzeln Zentver-, Fuhren- u.
Waggonladungen nach eder Station. r.
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xleinen Depp
gegen Wer zwiechen 4 und 7 Uhr, vor der Universitüt landet.

morgen Mittwoch, nachmittags 6 UVUhr,
spiritueller Probleme mit philosophischen Erläuterungen.

2. Experimenteller Nachweis paral-axiger Aetherschwingungen der Gehirnmoleküle.Die Verhanälungen werden von dem, allen Hallensern lieb gewordenen Expressioniston Nol dte aus Berlin geleitet, welcher mit dem von der Militärbehörde gütiget zur Verfügung gestellten
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bedeutendsten Kulturerzcheinungen unseres Jahrhunderts geplant, und nehmen die Sitzungen der Deputationen dieser Körper-
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Muster und Auswahblsendungen
nach auswärts bereitwilligst.

y aus Stoffen englischer Art, sowie einfarbig, klein- 50Jackenkleider kariert ete., schlichte und aparte Biueenforwen 4

W Gubayg h 48. bisj aus prima Kammgarn, Ga ine, Cotelé, Günse-Jackenkleider haut etc., neueste Passons in prima Verarbeitung,von M. 130. bis 90

j j in Wasch-Voile, Crépe, Crépon ete., in 75Garnierte leider reizenden Ausführungen, auch schöne hand- 9

gestickte Sachen von M. 85. bisf j in Crèpe, Cotelé, Voile, Musselin, Taffet, 50Garnierte Kleider Messaline, Rolienne, Moiré ete. in schicken 14

Fassons und apartesten Ausführungen von II. 125. bis
Kostümröcke aus Stoffen englischer Art, Tuch, Foulé, Kamm- J

garn, karierten Stoffen ete., mit und ohne Tunika

gearbeitet. von M. 36. bisMorgenröcke und Matinees

F ardige Paletots in schicken Sport-Fassons und neuesten Farben,

aus Taoch, Rolienne, Mohair, Moiré, Taffet 50ete., lange und lange Formen, 19

aus Moiré, Rolienne, Tuch, Foulé, Kamm- 5ſchwarze Jacken garn eto., in glatter Ausführung u. aparten 15

Blusenformen von 75. bisBlusen in Wolle. Musselin, Crépe, Cotelé ete., schicke Macharten,

i mUsel in Wasch-Voile, Wasch-Seide, Tüll, Seide etec., in ganz be- 1

ſonders ſchönen Fassons. von M. 39. bis

g.
von M. 35. bis

Schwarze Mäntel
von M. 100. bis

0

aparte Farben. von A. 15. bis

Baokfisoh- und Kinder-Konfektion.

in Coating, Serge,

Blusenstoffe

Reinwollene einfarbige Kleiderstoffe Waipeerd derte g5

Meter M. 4.50 bis P
Fantasiestoſfe in Wolle und Halbseide, alle von der Mode be-

Crépeline, Voile, Crèpe-Voile, Baumrinde, ca. 110 em breit, 7

in schwarz, marineblau und schönen

dine, Coteline, Pfirsichhaut, Gänsehaut, ca. 130 em breit,
Meter M. 7. bis

1
Melangen und Streifen, ca. 130 em breit Aleter A. 7.-- bis

für Kleider u. RöckeDie grosse Mode: Schottisehe Stoffe 1
Meter M. 4. bis

für Kleider und Röcke,Schwarz-weisse Karierte Stoffe S Teierbeltiger uemuete-

in allen modernen Webarten, Crèpon, Trikotine, 40
streift in hellen u. dunklen Farben, 70 em breit, Meter M. 2.90 bis Pf.

für Reise-, Staub- und Regenmäntel, auch imprägniertMantelstoſſe rener Aue e et gwizrs
nur gute, erprobte Qualitäten. tropfenecht u nadel-

Popoline, Batist, Cbeviot, alle Modefarben. 110/85 em breit,

vorzugten Farben in Ramagé, BEolienne, Orèpon,

Meter M. 6.50 bis
Finfarbige Kostürnstoſfe Mi detnren, Cheriot. gerge, Gaber- 7

x in dentschem u. englisch.Cewnusterte Kostüm- u. Rockstoffe Geschmeet, behene nene

i. schön. geschmack-
vollen Farbenstellungen, 110/90 em breit

rung, 130/90 em breit Meter A. 4.75 bis 60 Pf.

Popeline, PFoulé, Batist, Flanell, einfarbig und ge-

in grosser Auswahl.
50Damentuche fertig, in schwarz und allen Modefarben, 145/130 em 3

breit Meter M. 7.50 bisReinwolleue Mousseline, entzückende Muster, Meter A. 1.80 bis 75 P.
Wollereépe, aparte Neuheiten Ieter I. 1.90 und 1.80
Crépon, einfarbig u. bedruekt in grosser Musterauswahl Mtr. AI. 2.10 bis 60 Pf.

Wollerepe-Imitat, waschbar, in schönen Mustern Aleter 85 und 75 Pf.
Frotté, einfarbig, gestreift und kariert Meter M. 2.50 bis 1.35

Soiden, Kleiderstoffs, Samte
Seiden-Cachemire, Crépe de chine, Duchesse-Mousseline

für elegante Kleider und Blusen, in allen Modefarben,, 100 em 5

e. e Meter M. 8.-- bisFür Blusen und moderne Garnierungen, Chinés auf Duchesse und
Tatffettas, aparte lebhafte Schotten in Surah, Paillette, Messaline, 4 75
römische oder Schottenstreifen, letzte Neuheit, 50/45 cm breit,

Meter M. 6. bis
für Kleider und Blusen, deutsche und importierte 45Bastseiden Fabrikate, 110 bis 50 em breit Meter M. 4 50 bis 1

imö für Blusen und Besatz, in nur allerneuestenShantung Iprimne lebhaften Mustern.

feine Chiffon Kö 60Kteider- und Blusen Satnte Sodernen Farben i Kleiger 7

und Kostüme, 70 bis 50 em breit Meter M. 8.50 bis

jj j 50/45 breit, SSamte für Kinderkleider und Besatz See u 2. die 1

in nur bekannt guten Qualitäten zu den billigsten Preisen.
Deutsche und französische Posameonten und Perlbesätze und Gehänge

in überaus reicher Auswahl.
35 re

Tussor-Bast, tropfenecht, für Kostüme, 130 em breit Meter 7.

modernen Farben, für Kleider

Särntliche Bedarfsartikel für die Sohneiderei

Tüll-. Spachtel- und Seidenspitzen, modernste Dessins, in allen

Breiten Meter 6.50 bisBreito Valencienne- Spitzen in weiss, ereme, ecru, 60 bis 40 em 95

breit Meter AI. 5.75 bis Pf.Besatzknöpfe in allen modernen Farbenstellungen.

Waschkleiderstoffe
Mnsselin-Imitat mit und ohne Bordüre Meter 85 bis 25 Pf.
Zephir., neueste Streifen Meter 1.50 bis 40 Pf.Kleiderrips, weiss und farbig Meter 2.50 bis 90 Pf.
Kleiderleinen, weiss und farbig Meter 4.25 bis 95 Pf.
Foulard-Satin, seidenglänzd. Qual. in gr. Musterauswahl, Altr. 1.50 bis 1.25

Jabots in Tüll, Batist und
Schweizer Stickerei 20

P.

30 re

M. 3.75 bis

60
Bubenkragen, Rollfasson, in

Pique, Mull u. schottischer

Seide I. 1.75 bisHandgestickte Kragen,
reiche Stickerei für Blusen
und Jacketts, M. 2.75 bis

Blusen- od. Jackett-Kragon

Blusen-Garnituren, Kragen
u. Manschetten a. Spachtel-

spitze A. 2.75 bis
Blusen-Garnituren, Kragen

u. Manschett. aus Mull mit
Spitz. u. ERinsätz., A. 2.25 b.

Batist Westen für Blusen,
mit Umlegekragen, reich
bestickt A. 1.95 u.

TuN-Unterzieh-Blusen, schw., weiss,

crème, ecru. AI. 2.25 bis
Spitzen Untertaillen mit

breitem Seidenband durch- 4
zogen M. 4.75 u.

75

85

Kinder-Garnituren, Kragen
u Mansch. in Rips u. Piqué,
weiss u. farb., M. 2.25 bis

Matrosen- Kragen u. -Garni-
turen in marineblau, hell-
blau, weiss M. 2.50 bis

Kieler Knoten in Seide u.
Serge. I. 1.75 bis

Damen-Krawatten, Selbst-
binder, Schleifen, mod. 50
Farben A. 1.75 bis Pf.

Gürfel- u. Schärpenbänder i. Schott. 5 5
und Chiné, Mtr. M. 7.25 b. P.

85

75

25 r

Halsketten aus französischen
Perlen und imitiert Bern- 75

Pf.Gtein M. 9.00 bis
Seiden- und Samtblumon in

allen modernen Farben v
M. 1.75 bis

M. 1.10 bis 25 Pf.

Pompadours in schwarz und
allen Modefarb., maschinen- 75
u. handgeknüpft, M. 9.75 bis Pf.

Kinder-Pompadours und
Taschen mit bunt. Stick.

Perltaschen u. Pompadours
in Mull, Piquée und schot-

Piqué- und Batist-Buben-
Kkragen, Umlegeform, ge-

x

tischer Seide, M. 2.50 bis 75 Pf.

Glasbatist-Kragen,
modernste Formen, reich

stickt 60 bis

bestickt A. 1.40 bis 75 Pf.
Frübstücks-Hänbechen

in Täll und Bastist, mit
Band Garn., A. 6.75 bis

Neuheit: u.
2 Wiläleder- Gürtel in

unstseide, schwarz u.
alle Modefarb., M. 5.75 b.

den
neuesten Farben, M. 4.75 b.

Regenschirme, Haarschmuck, Hutnadein, Fächer.

in neuest. Must. M. 21.00 bis

Ledertaschen, bestes Offen-
bacher Fabrikat, in allen
Leder- Arten M. 21.50 bis

Schärpen-Gürtel in Seide
2

85

Tällgardinen, weiss und creme, sol. Qual.
Meter 1.25 1.00 75 50 bis

ANovernet-Gardinenstoffe. reizende neue
Muster

25

Breiten und Farben, Meter von 2.80 bis
Xünstlerleinen, 130/110 em breit

Meter 2.00 1.65 1.40
Dekorationsstoffe in apart. neuest. Farben- 72

stell., 130 cm br., Mtr. 6.00 5.50 4.50 3.00
Tüllgardinen, weiss und creme, abgepasste 150

Fenster 2 Flägel M. 9.00 bis 3.50 2.20
Stores, weiss und creme A. 4.50 bis 1.50
Künstler-Garädinen, engl. Tüll, Allovernet, o

2 Flügel und 1 Querbehbang, M. 16.50 bis
Künstler-Gardinen, bunt Etamine, 2 Flügel (J75

und 1 Querbehbang M. 18.00 14.50 1150Leinen und Ripe- Hexorationen, bestickt, 225

2 FHäügel und 1 Querbehang, A. 38.00 bis
Steppdecken,

Meter von 4.50 bis 70 Pf.

Vorhangstoffe in Damast und Köper, viele 489
Pf.

Kardinen, Dekorationen, Teppiche,
Tischdesken in Tuch, Gobelin, Moquette, 125

Mohair-Plüsch, Leinen, Rips, M. 35.00 bis
Diwandecken, hochmod. Muster M. 60.00 bis 4.50
Tüll-Bettdecken in Prbstüll, Allovernet

Einbettig M. 15.00 bis 2.75
Zweibettig M. 48.00 bis 4.50

Erhbstüll-Bettrückwände M.25.00 bis 7.50
Cretonne, moderne Muster, in allen Breiten 90

Meter 1.50 1.25 Pf.
Gobelin-Stoffe, neueste Muster 1*

Meter 7.50 5.25 4.50 bis
bewährte Qualitäten, in mo-

Meter 10.75 bis

Sitz und Lehne,
48.00 29.00 16.50

Aoquette,
dernsten Mustern'

Abgepasste Sofa-Bezüge
neueste Muster, Bezug d

Posamenten aller Art.

Möbelstoffe
in soliden bewährten Qualitäten undTeppiche neust. Mustern, alle gangbar. Grössen.

A4xminster Von M. 72.00 bis 4.75
Tapestry von I. 45.50 bis 11.50Velour von M. 58.75 bis 11.50

dazu passend in allen GrössenVorlagen M 1880 v I
Ausserdem alle guten deutschen Fabrikate, hand-
und maschinenengeknüpfte Teppiche in Bouclé,

Tournay usw. in grosser Auswahl.

Echte Orient-Teppiche.
Läuferstoffe i. allen Arten u. Breiten.

Gohbelins, Sofakisseon.
Metal-Bettstellen Gheetberenrten ebrietes,

Matratzen, Matratzenschoner.
Schlafdecken, Kamelhaardecken in grosser Auswahl.

Küchen- und Stinben-Handtücher
in grau, weiss, weiss mit Kante, Drell und
Gerstenkorn, Reinleinen, Halbleinen,
Baumwolle Dtzd. M. 4.80 3.70 2.80

Weisse Jacquard-Handtücher
in vielen modernen Mustern, Reinleinen
und Halbleinen

u Dtzd. M. 7.50 5.75 4.50

grau u. weiss, Reinleinen, Halbleinen,
Baumwolle, 3/2 Dtzd. M. 3.00 2.10 1.50

extralang
1/2 Dtzd. M. 4.40 3.30 2.90

4

Halbleinen-Jacquard-Tischtüeher
110)(125 cm 130)(130em 130)(160 em 130)(225 em

1.35 1.85 2 3.35Servietten, dazu passend, 60)(60 em, /2 Dtzd. M. 2.40

Reinleinen-Drell-Tischtücher
115)(132 cm 130(132 em 130165 em

T 3.00 3.75150)(165 em 1505(230 cm

4.50 6256Servietten, dazu pass., 60)(60 em, Dtad. M. 3.75
65)(65 cm, /2 Dizd. MK. 4. 10

Leinen- und Baumwollwaren

z

Wischtücher, Kkariert und mit Kante, in 90
P

Fertige Bettbezüge,
bunt kariert und geblümt, 1 Deckbett
und 2 Kiässen

Bezug M. 6.50 5.75 4.60
Weisse Bettbezüge

in Linon, Bettsatin und Damast, 1 Deok-
bett und 2 Kissen

Bezug M. 10.50 8.50 7.00 5.20

z

Prima Dowlas-Bettücher
volle Grösse M. 3.35 2.40 1.90

Prima Halbleinen-Bettücher ovolle Grösse Mk. 4.25 3.35 2.85
Künstier- Decken Restaurations-Docken Tischtuoh-Sohneidezeuge Kaffee- und Tee-Gedeoke.

Zwanglose Berichtigung unserer
Neuheiten gern geetattet.

Unterröcke wazebetotfen, Leiter
Trikot, Moiré, Seide von M. 10.50 bis 85 Pf.

in elegantester Ausführung, 115
M 25. bisvon

Reform- und Direktoire-Hosel 80
Trikot und Satin von M. 7.50 bis P

Korsetts moderne, gutsitzende Formen, in

allen Weiten u. Quaſitäten, von M. 14.50 bis
Kinderleibechen in allen Arten

Schürzen
Tiändelschürzen, weiss und farbig, 50

von M. 6.75 bis Pf.
Hausschürzen, sämtliche mod. Formen in 45

riesengrosser Auswahl, v. M. 10. T. b. Pf.
Kinderschürzen, für Mädchen u. Knaben, weies

und farbig, in allen Grössen und Preis- 35

lagen von M. 5. bis P.Taillentücher e h i vie
Sohals in Seide, Chiffon, Spitze u. 8. W. 95 e

von M. 42. bis

Handschuhbe für Damen T. tat
weiss, schwarz und allen modernen Strassenfarben

kurze Form A. 2.50 bis 45 Pf.
lange Form A. 2.50 bis 25 Pf.

in prima Seide., lange Form M. 6. bis 1.50
Handsehuhe für Herren Tagen

50Leinen u.
Leder-Imitation Von M. 2.75 bis

Leder- Handschuhe. x
leder von M. 6.50 bis

Hüte und Mätzen eder 50
Ausführungen Von II. 10. bis

für Damen, deutschlang undStrümpfe englisch, alle mod. Farben
und Ausführungen Von II. 3.50 bis 35 Pf.

Herren-Socken r 225 vie 20 re
Kinder-Strümpfe und -Söckehen

grosse Auswahl von erprobten Qualitäten
in allen Preislagen.

in Achsel- u. VorderschlubDamen-Taghemden er Zeiegene Quaiſiter,
von einfacher b. elegantester Ausführung 95

M. 9.50 bis 5. 3.50 2. bis Pf.
in einfacher bis elegan-Damen-Nachthemden tester Verarbeitung, mit

Umlegekragen oder halsfrei 60
M. 15. bis 6.50 5. 4.-- bis

NMachtjacken in geraubten und ungerauhten

Stoffen, mit Stickerei und Pinsatz, tadel- 95
lose Arbeit M. 3.50 2.50 1.76 bis 99 Pf.

Damep- Beinkleider e 95
M. 3.50 2.50 2. bis
prima Stoffe, mit, modernen,gtiokerei-Röchke breiten Stickerei-Volants, in

reicher Ausführung 1**M. 28. 20. 15. 8. 4.50 bis
Prinzess-Röchke mit modernen, breiten Sticke-

reien in einfacher bis ele-
gantester Kusführung, Grösse 48 bis 42 P 25
vorrätig M. 25. 19. 18. bis

Gewirkte Kombinationen
in einfacher bis elegantesester Ausführung

8.50 5.50 3. 65 2. 75
Untertaillen grosse Auswahl in jeder Grösesoe,

bis zu den elegantesten Ausführungen mit
modernen, guten Stickereien 66

M. 5.50 4.75 3.50 2.50 bis Pf.

Horron- Wäsche
Weisse Oberhemden U 7.50 bis Z. 25
Farbige Oberhemden U. 7.00 bis 3.25
Weisse Serviteurs A. 1.75 bis 30O P.
Farbige Garnituren (Serviteur

und Manschetten) A. 2.00 bis G0O PF
Nachthemden m. farbigen Be-

sätzen, auch ganz weiss M. 5.00 bis 2.80

Kragen e t 4in modernsten Formen unKrawatten Farbenstellungen 25
von M. 4.75 bis P

Schleifon Kragenschoner Taschentücher
Hosenträger von M. 4.75 bis 35 P

Kragen- und Manschetten-Knöpfe.

Normal- und Maceo-
Hemden, -Jacken, -Hosgen

aller Systeme, in bestbewährten Qualitäten.

Moderne Handarbeiten
gezeichnet sowie angefangen und fertig gestickt,

in allen Arten.

h

Jeder Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versehen.

Brummer Benjamin
Groee Vrichetrae

26
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in unöbertroffen grosser, geschmackvoller Auswahl, von einfacher bis feinster Art.

Damen- und Mädchen- Konfektion



Nr. 77
2. Beilage zum Volksblatt.

Aus der Provinz.
Vom Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiterjugend.

Der 8 17 des Vereinsgeſetzes, wonach es jugendlichen Per-
ſonen unter 18 Jahren verboten iſt, an politiſchen Vereinen
und ebenſolchen Verſammlungen teilzunehmen, iſt ein ausge
ſprochenes Ausnahmegeſetz allerſchlimmſter Art wider die Ar
beiterjugend. Dieſer berüchtigte Politikparagraph exiſtiert
nicht für die nationalen Jugendpfleger, die ſich offen damit
brüſten, daß ſie die Jugend politiſch zu beeinfluſſen trachten,
er exiſtiert auch nicht, wenn die Arbeiterjugend mit ſtaats
erhaltender oder königstreuer Politik malträtiert wird. Nur
wenn irgendwo auch nur der leiſeſte Verdacht entſteht, daß die
Jugend der wirtſchaftlich und kulturell wertvollſten Volksſchicht
im Sinne ihrer Klaſſe beeinflußt werden könnte, dann funktio-
niert der Politikparagraph prompt als Galgenſtrick. An un-
zähligen Fällen iſt bereits dargelegt worden, daß harmloſe
Wanderungen, Künſtlerkonzerte, Vorträge über völlig harm-
loſe Themen, ja ſelbſt ſolche über die Bekämpfung der Schund-
literatur für politiſche Veranſtaltungen erklärt worden ſind.
Und welchen Eifer Polizei und Juſtiz gerade auf dieſem Ge-
biete entwickeln, lehrt die höchſt wechſelreiche Geſchichte einer
unpolitiſchen Jugendverſammlung, die Genoſſe Kaspareck
aus Halle vor etwa Jahresfriſt in Brehna (Kreis Bitterfeld)
abhielt. Obwohl wir über die Angelegenheit wiederholt be-
richtet haben, halten wir es für außerordentlich nützlich, an
Hand der ſchriftlich vorliegenden Urteilsgründe die Dinge noch
mals im Zuſammenhang ausführlich zu beleuchten.

Der Polizeigewaltige von Brehna, Bürgermeiſter Gleits
mann, „beglückte“ den Genoſſen Kaspareck, der die Verſamm-
lung ſelbſt einberufen und geleitet hatte, mit einem Straf-
mandat, weil er der Meinung war, daß durch das von ihm be-
handelte Thema: Die wahren und falſchen Freunde
der arbeitenden Jugend der politiſche Charakter der
Veranſtaltung ohne weiteres gegeben ſei. Das Schöffen-
gericht in Bitterfeld und die vom Amtsanwalt an-
gerufene Strafkammer in Halle mußten jedoch auf
Freiſprechung erkennen, weil beim beſten Willen nichts
Politiſches an der gehaltenen Rede entdeckt werden konnte. Die
Strafkammer erachtete zwar als „feſtgeſtellt“, daß der Ange-
klagte in jener Verſammlung letzten Endes im Jntereſſe der
ſozialdemokratiſchen Partei zu wirken beſtrebt geweſen ſei, doch
ſei ihr Zweck geweſen, „die Arbeiterjugend von den
nationalen Jugendvereinen fernzuhalten und
in beſonderen Vereinen zu ſammeln. Da allgemein
angenommen wird, daß die nationalen Jugendvereine keine
politiſchen Vereine ſind, könne nicht feſtgeſtellt werden, daß
eine Verſammlung, welche dieſe Vereine bekämpfen ſoll, eine
politiſche iſt. Ebenſowenig läßt ſich die Aufforderung, beſon-
deren Vereinen beizutreten, als eine Erörterung politiſcher
Angelegenheiten auffaſſen, da zunächſt bis zum Nachweiſe des
Gegenteils anzunehmen ſei, daß auch dieſe Vereine un-
politiſch ſeien. Nun ſtehe zwar außer Zweifel, daß auch
die Jugendvereine, die der Angeklagte befürworte, dazu dienen
ſollen, die Jugendlichen, nachdem ſie erwachſen ſind, der ſozial-
demokratiſchen Partei zuzuführen. Dieſer Endzweck
reiche aber nicht aus, um in der Aufforderung, ſolchen
Vereinen beizutreten, die Verhandlung einer Angelegenheit zu
erblicken, welche den Staat, ſeine Geſetzgebung oder Verwal
tung unmittelbar berührt.

Die übrigens irrtümlicherweiſe getroffene Feſtſtellung,
daß unſer Genoſſe zum Beitritt in bereits beſtehende oder zu
gründende Jugend ve reine aufgefordert haben ſollte, gab
der Staatsanwaltſchaft Veranlaſſung, das freiſprechende Urteil
durch Reviſion anzufechten und Verletzung der 88 5 und
18, Ziff. 2 des Vereinsgeſetzes durch Nichtanwendung zu rügen.
Das Oberlandesgericht in Naumburg hob denn
auch das angefochtene Urteil mit den ihm zugrundeliegenden
Feſtſtellungen auf und verwies die Sache zur anderweitigen
Entſcheidung an das Landgericht zurück mit der Begründung,
daß das Urteil einen Rechtsirrtum über den Be-
griff der politiſchen Angelegenheiten er-kennen laſſe. Unter politiſchen Angelegenheiten ſeien
ſolche zu verſtehen, „die die Verfaſſung, Verwaltung und Ge-
ſetzgebung des Staates, die ſtaatsbürgerlichen Rechte der
Untertanen in ſich begreifen und unmittelbar den Staat,
ſeine Geſetzgebung oder Verwaltung berühren, ſeine Organe
und Funktionen in Bewegung ſetzen, um eine Verände-
rung der beſtehenden Verhältniſſe hervorzu-
rufen.“ Das Oberlandesgericht ſtellte ſich auf den Stand
punkt, daß die Aufforderung eines Redners in einer öffent
lichen Verſamlung, die Beſtrebungen der ſozialdempkratiſchen
Partei zu unterſtützen, ſich als eine die Politik betreffende An
gelegenheit darſtelle. Und da der Angeklagte in jener Ver
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ſammlung habe Mitglieder für die zu gründenden Arbeiter
jugendvereine gewinnen wollen, deren Zweck nach der
weiteren ausdrücklichen Feſtſtellung dahin gehe, die Jugend,
nachdem ſie erwachſen ſei, der ſozialdemokratiſchen Partei zu
zuführen, ſeien politiſche Angelegenheiten erörtert worden
in es hätte eine Verurteilung des Angeklagten erfolgen
müſſen.

Jn der zweiten Verhandlung ſtellte das Landgericht auf
Grund nochmaliger Beweisaufnahme jedoch feſt, daß der An
geklagte von beſtehenden oder zu gründenden Jugend-
vereinen nicht geſprochen habe, da ſolche Vereine nicht mehr
beſtünden und auch keine neuen gegründet würden, weil die
Gerichte die früher vorhanden geweſenen Vereine für angeb
lich politiſch erklärt und aufgelöſt hätten. Er habe nur zur Be
teiligung an den von den Vertrauensperſonen für die Jugend-
lichen arrangierten Veranſtaltungen geſelligen Zu-
ſammenkünften, Wanderungen, Leſeabenden und dergleichen

aufgefordert. Dieſe Veranſtaltungen, ſo führte das Landes-
gerichtsurteil weiter aus, machen den Eindruck rein ge-
ſelliger Natur, und es ſei auch nicht ausgeſchloſſen, daß
während ihrer Dauer in der Regel politiſche Dinge
nicht verhandelt werden ſollen. Trotzdem hielt
das Gericht die bloße Aufforderung zur Beteiligung an dieſen
Veranſtaltungen für die Erörterung einer politiſchen Ange
legenheit, weil ſie in ihrem Endzweck dazu beſtimmt ſeien, den
Intereſſen der ſozialdemokratiſchen Partei zu dienen. Sie ſeien
geeignet dazu, da durch ſie die Jugend von dem Verkehr mit
den Kindern politiſcher Gegner ferngehalten werde, mit ziel-
bewußten, erwachſenen Parteianhängern zuſammenkomme, ge
legentlich eine Belehrung im politiſchen Sinne erteilt werde
und das Gefühl der Parteizuſammengehörig-
keit entſtehe! Hierfür, daß die Jugend auf dem geſchil-
derten Wege der ſozialdemokratiſchen Partei zugeführt werden
ſolle, ſpreche die Art der Auswahl und die Perſönlichkeit
der Vertrauensmänner, die der ſozialdemo-
kratiſchen Partei angehörten oder doch deren An-
ſchaungen teilten, ſowie die Tatſache, daß die Veranſtal-
tungen zweifellos ein Erſatz der verbotenen
Jugendorganiſationen ſein ſollten.

Das Landgericht ſah ſich an die rechtliche Beurteilung des
Reviſionsgerichts gebunden und verurteilte nunmehr den An
geklagten zu einer Geldſtrafe von 10 Mk. Wie ſchwer es den
Richtern geworden iſt, eine vorher für unpolitiſch erklärte Ver
ſammlung auf einmal für politiſch zu erklären, zumal noch
einwandfrei feſtgeſtellt worden war, daß der Angeklagte nur
zur Teilnahme an den bezeichneten geſelligen Veranſtaltungen,
und nicht zum Beitritt in beſondere Vereine aufgefordert hatte,
geht aus der recht gewundenen und ziemlich gewagten Urteils-
begründung recht deutlich hervor. Das Reviſionsgericht habe
zwar, ſo führte das Landgericht nach der zweiten Urteilsfällung
aus, nicht ausgeſprochen, daß auch in der Aufforderung zur
Beteiligung an den obenbezeichneten Veranſtaltungen die Er-
örterung einer politiſchen Angelenheit zu erblicken ſei; in den
Gründen des Rebviſionsurteils ſei aber ausgeſprochen, daß die
Aufforderung eines Redners in einer öffentlichen Verſamm-
lung, die Beſtrebungen der ſozialdemokratiſchen Partei zu
unterſtützen, ſich als eine die Politik betreffende Angelegenheit
darſtelle. Folge man dieſer Auffaſſung und dem weiteren Aus-
ſpruch des Reviſionsgerichts, daß in der Aufforderung zum
Beitritt zu den Jugendvereinen die Erörterung einer politi-
ſchen Angelegenheit zu finden ſei, ſo müſſe auch in der Auf
forderung zur Beteiligung an den von den Vertrauensmännern
ausgehenden Veranſtaltungen die Erörterung einer politiſchen
Angelegenheit erblickt werden. Denn auch die Veranſtaltungen
ſind in ihrem Endzweck dazu beſtimmt, den Intereſſen der ſo
zialdemokratiſchen Partei zu dienen. Dieſelbe Strafkammer,
die vorher ohne Beweisaufnahme auf Freiſprechung erkannt
hatte, ging jetzt weit über das an ſich ſchon unglaubliche An-
ſinnen der höchſten Jnſtanz hinaus und entſchied einfach von
Rechts wegen daß alles, was die Arbeiterjugend
unternimmt, ob ſie zu harmloſem, fröhlichem Spiel, zu Ver
ſammlungen oder bildenden Vorträgen, zu Ausflügen oder
Wanderungen zuſammenkommt oder von ihren Vertrauens
leuten zu ſolchen Veranſtaltungen eingeladen wird, eben
politiſch und ſonach auf Grund des Politikparagraphen
verboten iſt.

So etwas war ſelbſt für preußiſche Verhältniſſe, wo man ge
wiß an vieles gewöhnt iſt, zu ſtark, weshalb ſich unſer Genoſſe
auch gar nicht darauf einließ, dem einzigartigen Urteil mit der
Sonde der Kritik zu Leibe zu gehen, ſondern nunmehr ſeiner-
ſeits das Naumburger Oberlandesgericht als höchſte Jnſtanz
anrief. Jn ſeiner von Rechtsanwalt Dr. Albert Müller-
Halle eingehend begründeten Reviſion rügte der Angeklagte die
Verletzung des Vereinsgeſetzes, insbeſondere der Fs 5 und 18,2
und beantragte ſeine Freiſprechung. Es ſei aber auch der S 17
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des Geſetzes außer acht gelaſſen worden. Wenn die letztgenannte
Beſtimmung jugendlichen Perſonen die Teilnahme an ge-
ſelligen Veranſtaltungen politiſcher Vereine geſtatte,
dann könne unmöglich die Aufforderung, an ſolchen Veranſtal-
tungen teilzunehmen, als eine politiſche Erörterung bezeichnet
werden, da das Geſetz die Veranſtaltungen ſelbſt als unpolitiſch
anſehe. Wie bereits kurz mitgeteilt, mußte das Oberlandes-
gericht die Reviſion fur begründet erklären und, wie be
antragt, auf koſtenloſe Freiſprechung erkennen. Wir
halten es für wichtig, die Begründung des nach fünf Verhand
lungen nunmehr endgültigen Urteils hier ausführlich wieder
ſh. ren Es heißt in der ſchriftlichen Urteilsbegründung wörr-
lich:

„Wenn auch unbedenklich anzunehmen iſt, daß ein Verein,
der den Zweck hat, die Jugend der ſozialdemokratiſchen Partei
zuzuführen, ein volitiſcher Verein iſt. und daß die Aufforderung,
einem ſolchen Verein beizutreten, die Erörterung einer poli-
tiſchen Angelegenheit darſtellt, ſo erhält doch andererſeits eine
Veranſtaltung mit ausgeſprochen geſelligem Charakter
nicht ſchon dadurch die Merkmale einer politiſchen Veranſtal-
tung, daß ſie von Mitgliedern oder Freunden einer politiſchen
Partei ins Werk geſetzt wird und daß die Veranſtalter glauben,
mit ihr den Intereſſen ihrer Partei zu dienen. Daß dies auch
nicht der Standpunkt des Vereinsgeſetzes iſt, ergibt ſich, wie die
Reviſion mit Recht ausführt, aus dem F 17 dieſes Geſetzes.
Denn wenn hier Veranſtaltungen zu geſelligen Zwecken, die von
politiſchen Vereinen ausgehen und die wie alle Ver-
einsveranſtaltungen den Intereſſen des Vereins dienen ſollten,
der Teilnahme jugendlicher Perſonen freigegeben und damit
als unpolitiſch anerkannt werden, ſo kann für Veranſtaltungen
von Einzelperſonen nichts anderes gelten, ſofern
ſie geſelliger Natur ſind, mag auch immer der Veranſtal-
ter Mitglied eines politiſchen Vereins oder einer politiſchen
Partei ſein.

Mit Unrecht legt das Landgericht darauf Gewicht, daß die
vom Angeklagten beſprochenen Veranſtaltungen einen Erſatz
für die verbotenen Jugendorganiſationen hätten darſtellen
ſollen. Das Geſetz verbietet jugendlichen Perſonen die Teil
nahme an politiſchen Tereinen und politiſchen
Verſammlungen.

Wenn an die Stelle von politiſchen Vereinen und politi-
ſchen Verſammlungen geſellige Veranſtaltungen treten, dann
handelt es ſich um einen geſetzlich erlanbten Erſatz.

Richtig iſt allerdings, daß geſellige Veranſtaltungen auch
zur Verdeckung anderer politiſcher Zwecke vorgeſchützt
werden können und daß eine geſellige Veranſtaltung, die neben
her politiſche Zwecke verfolgt, dem Verbot des S 17 des Vereins-
geſetzes unterfällt. Aber im vorliegenden Falle handelt es ſich
nach den ausdrücklichen Feſtſtellungen des Landgerichts um
rein geſellige Veranſtaltungen, die dieſen Charakter durch ein
gelegentliches Verühren des politiſchen Gebiets nicht verlieren.
Vergl. Romen: Das Vereinsgeſetz, Anm. 6b zu 8 17). Hat

aber der Angeklagte zur Teilnahme an unpolitiſchen Veranſtal
tungen aufgefordert, dann entbehrte die von ihm veranſtaltete
Verſammlung des politiſchen Charakters, weshalb er unter An
wendung des S 394 der Srafprozeßordnung unter Aufhebung
des angefochtenen Urteils koſtenlos freizuſprechen war.“
(Aktenzeichen: 3. S. 182-13. 28.)

Es iſt alſo durch höchſtinſtanzliches Urteil erneut ausgeſpro
chen worden, daß in der proletariſchen Jugendbewegung keine
Politik betrieben wird. Ob die patentierten Stagtsſtützen, die
immer noch gegenteiliger Anſicht ſind, endlich zur Vernunft
kommen und das Ueberflüſſige ihrer Politikſchnüffelei einſehen
werden?

Delitzſch. Aus der Genoſſenſchaftsbewegung. Der
Konſumverein Delitzſch und Umg. zu am Sonntag ſeine Halb
jahresverſammlung ab, die leider ſehr ſchlecht beſucht war. Jn
ſeinem Bericht bemerkte der Geſchäftsführer, daß auch in unſerem
Verein die wirtſchaftliche Kriſe ſtarke Spuren hinterlaſſen habe.
Trotzdem ſei auch im verfloſſenen Halbjahr wieder ein Mehrumſatz
von 10000 Mk. erzielt worden. Hält die Steigerung ſo an, dann
dürfte es n ſein, daß wir dieſes Jahr zum erſten Male
200000 Mk. Umſatz erreichen. Wie der allgemeine Warenvertrieb,
ſo hat ſich auch der Umſatz in Schlächtereiprodukten geſteigert. Jn
dieſem h liegen die Verhältniſſe bedeutend günſti
als im Vorjahre. Alles in allem können die Umſätze den Ver
hältniſſen entſprechend als zufriedenſtellend bezeichnet werden.
Die Mitgliederzahl beträgt gegenwärtig 702. Das iſt ein M
von 35. Sterbegeld wurden im letzten halben Jahre 50 Mk. a

ezahlt. Jn der Diskuſſion beſprach man hauptſächlich innere
erwaltungsangelegenheiten. Die hierauf vorgenommenen Wahlen

hatten als Ergebnis, daß der Kaſſierer Klünkert, ſowie die aus
ſcheidenden Au n Härtel, Teutſchbein und e
wiedergewählt wurden. Für letztere wurden n
die Genoſſen Schirmer und Rennert gewählt. Ferner wurde
einem Antrage der Verwaltung zugeſtimmt, der die Einrichtung
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einer Sparkaſſe vorſieht. Zu dieſem Zwecke ſollen Sparkartenſowie Vigrten im Werte von 25 Pfg. g fg. bis zur Höhe von
5 Mk. ausgegeben werden. Vollgeklebte Karten ſollen dann im
Kontor e und der Betrag zu dem Zinsfuß der ſtädti
ſchen Sparkaſſe verzinſt werden. entlich machen die Mit-
gedg von dieſer Neuerung recht regen Gebrauch. Ein Antrag
es Verkaufsperſonals, der dahin ging, die Mittagsſtunde von

11 bis 12 Uhr, die jetzt Sonntags noch offen gehalten wird, in
Wegfall bringen, fand nach längerer Debatte ebenfalls An
nahme. Zu bemerken wäre noch, daß in kürzeſter Zeit eine Agi
tationstour für den Konſumverein ſtattfinden ſoll und daß ſich
die Mitglieder zu dieſer Arbeit recht zahlreich einfinden
möchten.

9elwrigs Die Gemeindevertreterwahl hatte, wie
aus einem Bericht der Holzweißiger Zeitung zu erſehen iſt, folgendes
Ergebnis: Jn der dritten Abteilung erhielten der Vagerhalter
Otto Scheibe 216, der Arbeiter Otto Fiedler 66 Stimmen. Bei
der Wahl in der zweiten Abteilung erhielten: Mühlenbeſitzer
Büchner 74, Stellmachermeiſter Robert Hörner 72, Kaſſierer Aug.
Raſt 22, Rentier Gottlob Heerwald 22 Stimmen. Jn der erſten
Abteilung, die nur fünf Wahlberechtigte umfaßt, wurden vier
Stimmen für den prakt. Arzt Dr. Jhſecke, eine Stimme für Kaſſierer
Aug. Raſt abgegeben.

Eilenburg. Die Frühjahrs-Kontrollverſammlungen,
die dieſes Jahr wiederum im Schützenhauſe ſtattfinden, werden wie
folgt abgehalten 6. April, vormittags 8 Uhr, für die Mannſchaften
der LandwehrJnfanterie aus der Stadt Eilenburg; 6. April, vor
mittags 10 Uhr, für die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr
der Provinzial Jnfanterie und der Spezial Waffen aus Bötzen,
Bunitz, Collau, Coſpa, Coſſen, Gallen, Gordemitz, Goſtemitz, Gotha b. E.,
Groitzſch, Hainichen mit Erwinhof, Jeſewitz, Ochelmitz, Pehritzſch,
Wedelwitz, Weltewitz, Wöllmen, Wölpern und Zſchepplin mit Vor
werken; 6. April, mittags 12 Uhr, für die Mannſchaften der Spezial-
Waffen der Stadt Eilenburg; 6 April, nachmittags 3 Uhr, für die
Mannſchaften der Reſerve der ProvinzialJnfanterie aus der Stadt
Eilenburg; 7. April, vormittags 9 Uhr, für die Mannſchaften der
Erſatz-Reſerve aller Jahresklaſſen aus den vorgenannten ländlichen
Ortſchaften ſowie aus der Stadt Eilenburg die Erſatz- Reſerviſten
der Jahrgänge 1901 bis 1906; 7. April, vormittags 11 Uhr, für die
Mannſchaften der Erſatz-Reſerve der Jahresklaſſen 1907 bis 1913
aus der Stadt Eilenburg.

Eisleben. Vom Rathauſe. Vor dem Eintritt in die Tages
ordnung der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde ein Schreiben
des Magiſtrats verleſen, in dem rein wird, daß künftig der
ſtaatliche Ergänzungszuſchuß für die Volksſchulen 26000 Mk. be
trägt. Die Summe iſt um 1500 Mk. erhöht worden. Am 6. Mai,
vormittags von 9 bis 12 und nachmittags von 3 bis 7 Uhr findet
für die 3. Klaſſe die Erſatzwahl für den verſtorbenen Stadtverord-
neten Blümel ſtatt. Bei der Entlaſtung der Rechnungen des
Waſſerwerks und der Mittelſchule für das Jahr 1912 hielt man
es für notwendig, darauf hinzuweiſen, daß die Wünſche wegen des
Kaufens bei einheimiſchen Geſchäftsleuten berückſichtigt ſeien. Ein
anderer Redner betonte, daß man alle Lehrmittel ohne Preisauf-
et bekommen könne. Das mag ſtimmen. Jn der Praxis ſieht
das ſo aus wie uns ſchon öfters von Geſchäftsleuten berichtet
wurde daß man ihnen Kataloge nebſt Preisliſte von auswär-
tigen Firmen vorlegt. Um nun das Geſchäft zu machen, wird die

re nach den Preiſen der Spezialfirmen abgegeben. Wenn die
Schilderung Sriſt, ſo müßte man hinter die ſogenannte Unter
ſtützung des Mittelſtandes, die man durch das Hervorheben einer
Selbſtverſtändlichkeit bei uns fördert, ein Fragezeichen ſetzen. Zur
Prüfung der Rechnung der Kämmereikaſſe wurde ein ſtändigerAusſchuß von fünf Perſonen eingeſetzt. Recht überraſcht waren

im vorigen Jahre die Budenbeſitzer des Wieſenmarktes, denen
durch die Erhöhung des Standgeldes die Exiſtenz gefährdet wurde.
Die Höhe des Standgeldes iſt geeignet, den Beſuch des Marktes
von Schauſtellern zu unterbinden. Um das zu verhindern, will
man das Standgeld wieder herabſetzen. Die Angelegenheit wurde
auf Antrag des Magiſtrats vertagt. Das Kollegium wählte einen
Ausſchuß, der in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat eine Vorlage
ausarbeiten ſoll. Der Antrag wegen Aufnahme von Knaben in
die drei unterſten Klaſſen des Lyzeums wurde wie im Jahre 1912
abgelehnt. Die neue Straße am Bezirkskommando, die die Funk-
ſtraße mit der Heſſeſtraße verbindet, ſoll ausgebaut werden. Die
Geſamtkoſten belaufen ſich auf 32640 Mk. Die drei Anlieger:
Forſt-, Juſtiz- und Militärfiskus müſſen zu den Koſten 18500 Mk.
aufbringen. Den Reſt in Höhe von 14140 Mk. hat die Stadt zu
tragen. Die Vorlage wurde bewilligt. Bei dieſer Gelegenheit
beſchwerten ſich die „Neuſtädter“ über die ſchlechte Beſchaffenheit
des Straßenpflaſters in ihrem Stadtteil. Zur Beruhigung ſtellte
man ihnen in Ausſicht, daß bei der künftigen Verteilung von
Ueberſchüſſen ihre Wünſche berückſichtigt werden ſollten. Wenn
dadurch das Pflaſter auch vorläufig nicht beſſer wird, ſo hat man
doch Hoffnung, die hoffentlich nicht zu ſchanden wird.

Teutſchenthal. Gemeinderatsſitzung. Der Guts-
beſitzerin Meißner ſoll von ihrem Ackergrundſtück ein Weg auf
Gemeindekoſten hergeſtellt werden. Der Geſchirrführer der
Frau Meißner zahlt keine Steuern; da alle Mahnungen ver
ebens waren, ſo iſt an Frau Meißner ein Zahlungsverbot er
aſſen worden. Die rFw hält aber das Zahlungsverbot nicht

für nrit deshalb ſoll ſie verklagt werden. Das Kriegerdenk
mal, welches Gemeindeeigentum iſt, iſt dem Kriegerverein ſchon
Jahrelang zur Ausſchmückung überlaſſen worden, wofür derKriegerverein keine Vergnügungsſteuer bezahlt. Ein Antrag
unſerer Genoſſen, das Denkmal ſelbſt zu übernehmen und den

iegerverein zur Vergnügungsſteuer heranzuziehen, wurde
abgelehnt. Für den Antrag ſtimmten nur unſere Genoſſen. Der
Bergmann Franz Teichmann ſtellte an die Vertretung den An-
trag, ſein Grundſtück auf dem Kataſteramt eintragen zu laſſen.
Es wurde eine Kommiſſion ernannt, um über die Grenzver-
hältniſſe perſönlich Rückſprache zu nehmen. Der Schulneubau
ſoll nicht, wie erſt von dem Schnlvorſtande beſchloſſen worden
war, auf dem Kabelplatz, vielmehr auf dem Schulhof errichtet
werden. Näheres über die Bauart konnte der Vertretung nicht
vorgelegt werden. Verſchiedene Anträge zur nächſten Sitzung
wurden noch zu Protokoll genommen.

Sangerhauſen. Aus dem HKreistage. Jn der Kreis-
W die am Sonnabend ſtattfand, wurde der Kreishaus-
haltsetat für 1914 mit 471 000 Mark genehmigt. Aus Ueber-
ſchüſſen der Kreisſparkaſſe von 1913 ſind 29 710 Mark vor-
handen. 14 910 Mark werden dem Reſervefonds überwieſen,
während 14 800 Mark verteilt werden wie folgt: 10000 Mark
Beihilfe für Ausbau von Gemeindewegen, 4000 Mark für
öffentliche Krankenpflege, 800 Mark für Fortbildungsſchulen,
Volks und Schulbibliotheken in den Landgemeinden.

Torgau. Vom Rathaus. Die Stadtverordneten ſetzten in
ihrer letzten Sitzung den Wert des Geländes an der Kaſerne der
Maſchinengewehrkompagnie feſt und beträgt der Preis pro Quadrat-
meter 3 Mk. Das beim Kochunterricht in der weiblichen Fort-
bildungsſchule hergeſtellte Eſſen ſoll veräußert werden. Der Preis
pro Portion beträgt 20 Pfg. Zugeſtimmt wurde einem Land
austauſche der Stadt mit der Chriſtianiſtiftung. Die ausgetauſchten
Ländereien befinden ſich am Friedhofe und in der Mark Altenau.
Die in der letzten Sitzung beſchloſſene Neuabſchätzung der Rat-
hausläden iſt durch die eingeſetzte Kommiſſion erfolgt. Die Mieten
werden erhöht bei den Läden auf der Marktſeite und nach der Leip

ziger Straße. Die Geſamtmiete der in Frage kommenden Läden
petragt jetzt 3930 Mark. Die Erhöhnng der Mieten tritt am
1. Oktober in Kraft und ſollen Kontrakte von ſechsjähriger Dauer
mit den Ladeninhabern abgeſchloſſen werden. Ferner fand Zu
ſtimmung der Vertrag, den der Fiskus mit der Stadt wegen
Einſchulung der Kinder des Geſtüts Repitz abgeſchloſſen hat.
jedes die Torgauer Volksſchule beſuchende Kind hat der Fiskus
55 Mark pro Jahr zu zahlen. Weiter wurde beſchloſſen, den
Gartenbau Unterricht an der höheren Mädchenſchule fortzuführen,
und zwar weil die Teilnehmerzahl ſich beträchtlich erhöht hat. Die
erforderlichen Mittel wurden bewilligt. Kenntnis wurde ge
nommen von der Abrechnung über den Abbruch der Bauerſchafts
ſcheune, die einen Ueberſchuß von 425 Mk. brachte. Für einim Merſeburger Schloßhofe zu erbauendes Denkmal 8

Wilhelms III. hatte der Magiſtrat beſchloſſen, 100 Mk. zu be
willigen. Die Stadtverordneten lehnten dieſes Anſinnen ver-
nünftigerweiſe ab mit der Begründung, daß in dem vom Kreiſe
Torgau zu dieſem Zwecke bewilligten 1000 Mk. der Beitrag der
Stadt Torgau ſchon inbegriffen ſei. Das Offizierkorps des Artillerie
regiments iſt gewillt, die alte Reitbahn zu kaufen. Zu einem
Beſchluſſe kam es jedoch nicht, da erſt Verhandlungen mit dem
bisherigen Pächter, Kohlenhändler Röthig, angebahnt werden
ſollen. Mitteilung wurde gemacht von der l n eeLenſchen
ſchuſſes von Kreis und Provinz zum Ausbau der Döbernſchen
Straße und haben die beiden Körperſchaften für den laufenden
Meter 4,60 Mk. bewilligt. Dieſe Summe macht ungefähr ein
Viertel der durch den Ausbau entſtehenden Koſten aus. Bei dieſer
Gelegenheit wurde der Magiſtrat erſucht, zu erwägen, ob die vor
handenen Mittel ausreichen zur Pflaſterung der Döbernſchen
Luther- und Nonnenſtraße. Bemerken wollen wir hierbei, da
die Pflaſterung in allererſter Linie bei den beiden letztgenannten
Straßen notwendig iſt, denn hier ſind die Zuſtände tatſächlich,wie in einer früheren Eingabe an den Magſſtrat geſagt wurde,
„vorſintflutlich“. Dem Verkehrsausſchuß wurden für das laufende
Jahr 200 Mk. bewilligt. Zu wünſchen wäre es, daß dieſer Aus-
ſchuß es ſich angelegen ſein ließe, alles in Bewegung zu ſetzen,
daß die Stadt Torgau baldigſt mehr Jnduſtrie erhält. Den
Hauptpunkt, der eine längere Debatte hervorrief, bildete die Be
ſchaffung von Räumen für das Kinderheim. Ein Beſchluß des
Magiſtrats lautete dahin, 500 Mk. als Zuſchuß für das Kinder-
heim zu bewilligen, wenn dieſes nach Ritterſtraße 10 verlegt
werden ſollte. Der Beſchluß des Magiſtrats fand jedoch keinen
Anklang, denn einige Stadtverordnete erklärten ſich für einen
Neubau, in den Kinderheim und r r verlegt
werden ſollen. Dazu gab denn auch die Mehrzahl der Verſamm
lung ihre Zuſtimmung. Als Baugelände iſt der G Hart-
mannſche Zimmerplatz in Ausſicht genommen. Als Baukäapital
ſind bereits 25500 Mk vorhanden und wurde der Magiſtrat be
auftragt, für Baupläne und Koſtenanſchläge zu ſorgen.

Mützlberg. Stadtverordnetenſitzung. Die letzte Sitzung
der Stadtverordneten befaßte ſich nochmals mit der Siedlungs-
Geſellſchaft und ſetzte 4 Prozent feſt zur Verzinſung der bereits
bewilligten Summe von 2000 Mark. Die Tilgungsquote beträgt
1 Prozent. Unſere Vertreter erklärten, daß ſie ſich der Abſtimmung
enthalten. Der Magiſtrat legte die Satzungen vor, die Gültigkeit
erhalten ſollten bei der Gewährung der zweiten Hypotheken, die
die Stadt auf Grundſtücke auszuleihen gedenkt. Die ebenfalls ſchon
früher beſchloſſene Summe, die von der Stadt aufgenommen
werden wird, beträgt 100000 Mark. Nach den Satzungen ſoll die
Höchſtgrenze des Wertes 30 000 Mark betragen. Der Entwurf ſieht
vor, daß der Zinsfuß der zweiten Hypothek Prozent höher ſein
ſoll als der der erſten Hypothek. Der Tilgungsſatz beträgt 1 Prozent.
Die Stadt verleiht dann bis des Wertes. Wegen der Wichtig
keit dieſer Sache wurde der ganze Entwurf zur Durchſicht und

üfung der Finanzkommiſſion überwieſen. Die Petition vom
ozialdemokratiſchen Verein und Gewerkſchaftskartell fand, nach

dem ſie von den Genoſſen Tauchnitz und Wendt begründet worden
war, Annahme und ſo wurden auf Antrag des Magiſtrats 300 Mark
bewilligt zur Schaffung von Auskleideräumen für Männer und
Frauen an den Badeplätzen. Aborte ſollen ebenfalls aufgeſtellt
werden. Bei dieſer Angelegenheit glaubte der Vorſteher, die Petition
wegen des offiziellen Charakters kritiſieren zu müſſen. Jhm paßte
vor allem der ſozialdemokratiſche Stempel auf der Eingabe nicht.
Gegen den Stempel des Kartells hatte er ſcheinbar nichts einzu-
wenden. Es entſpann ſich über dieſe naive Anſicht des Vorſtehers
eine lebhafte Ausſprache, in der Genoſſe Naumann der größten
Partei am Orte entſchieden das Recht zuſprach, Einrichtungen zu
verlangen. Wegen einer Grenzſtreitigkeit erteilten die Stadtver-
ordneten dem Magiſtrat ihre Zuſtimmung zu einer gerichtlichen
Entſcheidung.

„Nur für Geſinnungsfreunde!“ Am Sonnabend hielt
unſer „nationales“ Vereinchen wieder eine „öffentliche“ Verſamm-
lung ab, in der ein Herr Peter aus Magdeburg über den Einfluß
der Sozialdemokratie auf das wirtſchaftliche Leben ſprach. Wir
würden von dem unbedeutenden Vorgang überhaupt keine Notiz
nehmen, wenn hier einige verbiſſene Mitglieder des Reichsverbandes
mehrere Gleichgeſinnte zuſammentrommeln, ſo daß es von
draußen beſehen, bald wie eine öffentliche Verſammlung aus
ſieht. Aber, wie uns mitgeteilt wurde, ſoll der Referent ein
eifriger Wahlhelfer der durchgefallenen Exzellenz in Borna
Pegau geweſen ſein, der auf dem Rückzug aus der verlorenen
Schlacht hier ſeine „Heldentaten“ auskramte. Wie man weiter
erzählt, ſoll in der Diskuſſion auch die Wahlfaulheit mehrerer
Geſchäftsleute bei der letzten Stadtverordnetenwahl erörtert
worden ſein. Schon begreiflich, dieſen Leuten paſſen die drei
roten Vertreter nicht in den Kräm.

Möckerling. Eine „Grubenwahl“. Am Freitag fand hier
die Gemeindevertreterwahl ſtatt, bei der unſer Genoſſe Prüfer
leider unterlag. Stolz können die Gegner auf ihren Sieg aller
dings nicht ſein, war es doch eine ſogenannte Grubenwahl, wie ſie
ſonſt nur im Mansfeldſchen üblich ſind. Kurz vor den Wahlen
wurde von unſeren Genoſſen ein Handzettel verteilt, in welchem
auf dieſe aufmerkſam gemacht wurden. Herrſchte vor dieſer Ver
teilung bei den Gegnern vollſtändige Ruhe, deſto lebhafter wurde
jetzt von der Grubenverwaltung gearbeitet. Schnell wurden Zettel
mit faſt dem gleichen Jnhalt wie die unſrigen geſchrieben, und an
Stelle des Genoſſen Prüfer der Ziegelmeiſter Ebert geſetzt. Dieſe
Zettel wurden im Zechenſaal, Baderaum und verſchiedenen anderen
Orten im Betrieb angeheftet. Dann wurden die Mitglieder vom
gelben Knappenverein ſcharf gemacht. die denn auch Mann für
Mann antraten, um auch bei dieſer Gelegenheit der Arbeiterſchaft
in den Rücken zu fallen. Zum Ueberfluß waren faſt ſämtliche
Beamten, vom Direktor bis herab zum Steiger erſchienen damit
alle Getreuen vom Knappenverein nach Wunſch der Gruben-
verwaltung wählten. Die verſäumte Zeit wurde bezahlt. Nur
auf dieſe Weiſe war es möglich, daß das Grubenkapital den Sieg
an ſich riß.

Vereine und Verſammlungen.
Hettſtedt. Parteiverſammlung Mittwoch, den 1. April, abends

8 Uhr, bei Beyling über der Bahn.
Mansfeld. Mittwoch, den 1. April, findet eine Mitglieder-

verſammlung des Diſtrikts ſtatt.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

riedrich.

und 28. Ja

Soziales.
Seqchs Berglente als Opfer des Dynamitgefetzes verurteilt.
Die Strafkammer zu Bochum hat am 29. März ſechs Bergleute

von Beuchſtraße verurteilt, weil ſie in der Grube nicht die
vorgeſchriebene Vorſicht im Umgange mit Sprengſtoff angewen
hatten. Hwei Schießmeiſter hatten Sprengpatronen an Arbeiter
äbgegeben, die mit Sprengarbeiten nicht betraut waren, ſie
aber dennoch verrichteten. Dafür müſſen ſie jetzt alle ins e
fängnis, die Geber und auch die Empfänger. Es erhielten: ein
Schießmeiſter ſechs Monate, der zweite vier Monate ein Ar
e h vier Monate, die anderen drei jeder drei

onate.
Die harten Strafen hat der Reichstag auf dem Gewiſſen.

indem er das Dynamitgeſetz vom 9. Juni 1884, das damals im
erſten Schreck über das Niederwaldattentat entſtand, für das ge
werbliche Leben zu Recht beſtehen läßt. Nicht Verbrecher haben
die drakoniſchen Strafen dieſes Angſtgeſetzes zu fühlen bekommen,
ſondern faſt nur arme Arbeiter für die Ausübung
ihres Berufs.

Vorſtandswahl der Ortskrankenkaſſe Frankfurt a. M.
Bei der Wahl der Vorſtandsmitglieder der Allgemeinen Orts-

krankenkaſſe zu Frankfurt a. M. erhielt die Liſte der freien Ge
werkſchaften 50 Stimmen und die der Gegner 6 Stimmen. Die
freien Gewerkſchaften erhalten im Vorſtand elf Sitze, die Gegner
einen. Für die Unternehmerwahlen war nur eine Liſte eingereicht
worden. Die Wahl des Vorſitzenden ſoll am 31. März erfolgen.
Es beſteht die Hoffnung, daß der bisherige Vorſitzende, Genoſſe
Gräf, wiedergewählt wird.

Allerlei.
Die Millionengeſchäfte des Abg. Abreſch.

Wie die Neue Badiſche Landeszeitung erfährt, wurde der
gegen den Abg. Eugen Abreſch wegen Verdachts des Betruges
erlaſſene Haftbefehl aufgehoben, weil dringende Ver
dachtsgründe für das Vorliegen einer ſtrafbarew Handlung
nicht mehr gegeben ſind. Es beſtehen zurzeit keine hinreichen
den Beweiſe, daß der Abtretungsvertrag vom 27.-28. Januar
18900 über die Lubaſche Erbſchaft zwiſchen Abreſch und
Alexander v. Harder nur zum Schein abgeſchloſſen wurde. z
eine Scheinnatur des Vertrages käme höchſtens in Betracht, da
Abreſch Herrn v. Harder die Einziehung des Nachlaſſes in
vollem Umfange in den Jahren 1890 bis 1895 überließ und dann
mehr als zehn Jahre vergehen ließ, ohne die Herausgabe des
Nachlaſſes zu betreiben. Gegen die von Harders Erben be-
hauptete Scheinnatur des Vertrages ſpricht, daß Rechtsanwalt
v. Harder, als ihm der Vertrag in dem Rechtsſtreite gegen die
Oberrheiniſche Bank vorgelegt wurde, und auch in den folgen
den Jahren bis 1914 überhaupt die Scheinnatur des Vertrages
nicht geltend gemacht hat. Er hat vielmehr durch die notariell
beglaubigte Erklärung vom 12. Februar 1910 den Vertrag aus
drücklich anerkannt und mit notariell beglaubigter Unterſchrift
erklärt, daß er Abreſch aus dieſem Vertrage
22 Millionen ſchulde. Harder hat den Abtretungsver-
trag außerdem wiederholt anerkannt, in den Urkunden vom
12. Juli 1911 und 5. Juli 1912. Es könne daher nicht angenom
men werden, daß Herr v. Harder, der Juriſt iſt und als Rechts
anwalt für ſich und andere an vielen Rechtsgeſchäften Anteil
gehabt hat, bei der Abgabe dieſer Erklärungen ſich der Schein
natur des Vertrages nicht erinnert hätte. Für einen Betrug
zum Nachteile des Herrn v. Harder lägen demnach keine Be
weiſe vor. Ein Bet zum Nachteile der Jlſe v. Harder
könnte aber wur vorliegen, wenn der Abtretungswertrag vom

januar 1890 ein Schein vertrag geweſen wäre.
Iſt er aber ein ernſtgemeinter Vertrag, dann könnte ein Be
trug an Jlſe v. Harder nur noch in Betracht kommen, wenn ſie
durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen beſtimmt worden wäre,
die Urkunde vom 12. Februar 1910, durch die ſie die von ihrem
Vater anerkannte Schuld von 214 Millionen Mark übernahm,
zu unterzeichnen. Eine ſolche Feſtſtellung hält das Gericht
nicht für gegeben. Es ſpricht gegen einen Betrug, daß Jlſe vonHarder in Gegenwart ihres Vaters die von ihrem
Vater ſelbſt verfaßte Urkunde unterzeichnet hat. Der Tat-
beſtand des Betruges konnte auch in einem weiteren Falle nicht
feſtgeſtellt werden, da die Urkunden vom 12. Juli 1911 und
6. Juni 1912, durch welche ſich Jlſe v. Harder mit ihrem Vater
epilichtere, ihr Gut in Aryentinien Herrn Abreſch für
2 Millionen Markzuübereignen, die an der Forde
rung des Herrn Abreſch an Herrn v. Harder angerechnet wer
den Sie unter dem Beiſtand und auf Anraten des Vaters
der Jlſe v. Harder zuſtandegekommen ſind. Eine Ausbeutung
des Leichtſinns oder der Unerfahrenheit der Jlſe v. Harder
könne deshalb nicht angenomnten werden. Weder ſie noch ihr
Vater befanden ſich in einer Notlage. Das Gericht komme aus
dieſen Gründen zu der Ueberzeugung, daß eine weitere Ver
längerung der Unterſuchungshaft nicht gerechtfertigt ſei.
Abreſch hat alſo ſeine Millionen richtig unter Dach und Fach.

Myſteriöſe Ermordung einer ruſſiſchen Offiziersgattin.
Jn Tirnovo (Bulgarien) wurde unter geheimnisvollenUmſtänden die Gattin des ruſſiſchen Oberſten Vaſchlowsrt er

ſchoſſen. Beide Gatten ſaßen abends bei Tiſche, als im Korri
dor Stimmen hörbar wurden. Der Oberſt ging hinaus, um
die Urſache des Lärms zu erforſchen, als plößlich ein
Schuß fiel und die Gattin tödlich getroffen vom
Stuhle ſank. Der Oberſt iſt wegen des dringenden Ver
dachtes der Beteiligung an dem Morde verhaftet worden.

Folgenſchwere Eiſenbahnunfälle.
Am Sonntag nachmittag riß in der Nähe der Station Kieloe

(RuſſiſchPolen) ein Güterzug auseinander. Beide Zugteile
ſtießen infolgedeſſen heftig aufeinander. Acht beladene Wagen
wurden hierbei gänzlich zertrümmert. Zwei Bahnbeamte
erlitten ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie auf dem Transport
ins Krankenhaus verſtarben. Der Materialſchaden iſt be
trächtlich.

Bei Moskau ſtießen infolge falſcher Weichenſtellung zwei
Güterzüge zuſammen. Es wurden dabei 25 leere und
10 beladene Wagen zertrümmert. Drei Bahnbeamte
wurden getötet, zwei ſchwer verletzt.

welche zarte, weiße Haut u. blendend
schönen Teint erlangen u. erhalten will,
wäscht sich nur mit der allein echten
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Name Gaaloy

Arbeiter Sängerchor.
Mittwoch,9 U., Bäſſe b. Streicher,
Freitag, v aühr, Tenöre i. Volksp.

Tabakarbeiter. Sonnabend n. d. 1.
in n Reſtaurant: Verſamml.

amariter. Jed. Mittwocht er old. Kette: Uebungsſtunde.

Arbeiter -Radtahr.- Bund Solidarität
Fonntag d. 5. April: Ausfahrt nach
Brehna. Abfahrt 1 Uhr v. Streicher.
Mittwoch, den 8. April, im Volks
park: Verſammlung.

Sekte
Arb.-Radf. t. d.9. April,ab. s Ühr, b. Ledwig: Verſammi.

[Domizsen.
Arh.-Raudl.-Bund. Jed. Sonnabd. n. d.
1. eines Mon. i. Lindenhof: Verſlg.

Dühben.
Soziald. Ver. Sonnabd., 4. April,abds. 8 Uhr, b. Hübner: Verſamml.

F Eisleben.
Geſ.-Ver. Hoffnun ed. Mittwoch ab. 8-10 eng geßt Uebung.

[Netistent.
Arb. Gesangver. Freier Sängerehor.
Jeden Sonnabend: Singeſtunde.

J Merseburg.
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en
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rote Rüben, Mair Teltow.Rübchen, Badies Majrettich,
Winterrettich „Kopffalat, P
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u Portulak, Kerbel,oreiſch, Waldmeiſter,

Peterſilie, Tomaten,
m Spinat, Mangold,Zwiebeln, Porree, Gurken,Kallerguehen Treibgurken,

Melonen, Kürbis, Maierbſen,Zuchkererbſen, Wartkerbfen,

(Wiumen Samen.
Wohlriechende Blumen:

Levkoſen, Goldlack, Lupinen,

blumen, Nachtviole, ReſedaVeilchen, wegend. Tabat,
icken

u Einfaſſungen:Lobe Pyrethrum roterLein,
Liebeshainblumen

Kornblumen, Adonisröschen,
Gänſehkraut, niedrige Kreſſe und

Winde
Für den Balkon:

Kobara, japaniſcher Hopfen,
J rankende Kreſſe, wohlriechendej Wicken, bunte w

bohnen, ehren Verbenen,
niedrige Kreſſe, niedr. Winde.

Portulakröschen, Balſaminen

Schnittblumen:
Alten Levko T peter

Zungen, ngeſichechnndenhachen un el

röschen, Braut im Haar, hlorx,
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Wohn.

C. Fiassamen n
r ſonnige u. ſchattige Lagen.
Fdiele diesfährige Neuheiten.

teckzwiebeln,
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ſagten

Bumenzwiebeln

Gladiolen, Begonien,
Dulgrogen japan. Lilien,

Sommerhyazinthen,Dahlien, rkkeneüen.

CModerne Stauden

Walven, Ritterſporn,
Phlox, winterharte Chry-

ſantemen, e Päonien,
lemDüngemittel. Whetengerüte

orltz Bergmann
Marictneben A. Huth Co.

ü, Maf foran,

Flehte
Halle (Saale)

(AMitgl. d. Arbeit.-Turnerbund.)

Turnstunden
I. MIüäünnerabteilung: Diens-

tags u. Freitags abends s
bis 10/ Uhr in den Trothaer
Ballsälen.

2. Männerabteilung: Diens-
tags und Freitags 8--10 Uhr
im Glauch. Schützenhaus.

Frauenabteilung: Mittwoch
abends 8210 Uhr im
Glauchaer Schützenhaus.

---o-
Jeden Sonntag von 8--12 Uhr
Spielen und volkstüml. Turnen

auf dem t Sandanger.

Anmeldungen neuer Mitglieder
jederzeit an den Turnabenden
und Versammlungen. a

Sonnabend den 4. April,
im kleinen Saale d. Volksparks

Kränzchen.
Mitglieder und deren Gästo

Eintritt und Tanzen frei.
10. Apri] (Karfreitag):

Turn fahrt Landsberg-Iehentarw,
Abmarseh früh 7 UVbr Roesplatsz.

1. Oeterfeiertag:
Beszirks-Spieltag in Radewell.

2. Osterfeiertag:
Fugsballwettapiel auf dem Sand-
anger, nachmittags 8 Ubr,

Halle SchönebeekK.
Der Vorstand.

Volkskirchlich-soziale
Vereinigung, Ortsgruppe Halle.

Morgen, Mittwoch, 1. April,
präzis 49 Uhr, in der Aktien-
brauerei, Dessauerstr. 1:
Oeffent]. Diskuscionsabend.

Mittelschullehrer Gieso:
„Sozidle Verrxönnung“,

Freio Diskussion.
Religions- u. in

inden, Feuer

besonders eingeladen.Jus Mdſendich

von Adelheid Popp.
Preis 20 Pfg. Porto S Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung,
Halle (Saale), Harz 29.

werden billigſt repariert von

Figene Gold miei Werkstätte.

Flektr. Begieh Vergolden und
t

Kaufe altes Gold.

Herzlichen Dank für d. vielen
Beweiſe der Teilnahme beim
Heimgange m. lieben Mannes,
unſeres Vaters, Bruders und
Schwagers. Jnsbeſondere 9.gheriendenten ächtler,
Ara Ftaſenkagen, 2 ſowie all.

ollegen und Bekannten.
Jm Namen d. Hinterbliebenen

Frau Witwe Glücks
nebſt Andern

Teint empfiehlt die
Volksbuchhdlan.

Für die neue Wohnung V

Paneelbretter,
geschmackvolle, neue MAuster,

sehr billig. 53
C. F. Ritter,C. F.

Dankengang.

Zurückgekehrt vom Grabe
meiner lieben, unvergesslichen
Frau, unserer lieben Tocehter,Sohwester, Schwägerin u. Tante
sagen wir allen Freunden und
Bekannten für zahlreiche
Beteiligung und den sehönenBlumensehmuek unseren hberz-
lichen Dank. Beso
denen, welche ihr derlangen Krankheit so eh
zur Seite standen. *17
J im Namen ölter trauernden Hnterdliebener

der trauernde Gatte W. Vogel.
Bitterfe Halle, Dollnits und

Düsseldo



Walhalla TIheafer
Anna 8 VRe.

Reoußte, Dienetag, Ahbseohlfeds Bonefiz

r rextor JOSs- Weinreiss-

d de Sieciner
Morgen, Mittwoch, April Premiere!Ludwig Mertens nernates- zyuim.

Nacht un h
Sensationeller amerikanischer Sketeh.

(Der Kassentriok ist patentamtlich geschütrzt.)

HMHFofel-Abenfener.
Schwank in 1 Akt.

Veoderall Sengation! Vebeorall Stadtgespräch!
Vorhber das illastre Varieté- Programm

Professor Ota Eygi, Violinvirtuoseo.
WienerLonise rin Soubroetten-Star.

The Two Bufterflies, c Vom
Schwestern Salus,

u. a. der von Sr. Helligkeit dem Pabst proteglerto Tanz

„Furlano.““ 45WVahalla-Kino: Gaumont-Woche.
Tageskasse von 10--1/2 u. 4 Ubr, I ununterbrochen

Woliesparie m
Parteigenosseni Unterstützt Euer eigenes Heim i

Sonnabend, v. April 1914,abends S 2 Uhr im grossen Saale:
Hum.-atyr. Vuterhaltungs- Abend

m

Strzlewicz- Gesellschaft.
Ein reichhaltiges gediegenes, der Zeit entsprechendes

Programm kommt zur Ausführung.
Prograwme à 25 P. im Vorverkauf, inkl. etädt. Billett-

2727 eind von jetat ab in der Volks Buchhandlung,
MMro des Metallarbeiter Verbandes und imon zu haben.

Zu zahlreichem Beseuch ladet höflicohet ein
Dio Geschäftsleitung. S

„Passuge- Theater
Lichtspielhaus

Male o. d. Saole. Leipzigerstr. 88.
I Dienstag en märz 1913

progrumm-Wechsel.
1. Ansenjagd 1. d. Ostseesohüären, hochinteressante

Sportaufnahme. [55

3. Der gehneidige Kavalfer, Hrmoreske.
8. Der I visierte Bademelstor, Kköstliche

ie.
4. LAobe mneht Dlind, fesselnäe dramat. Handlung.
5. Teddy als Flm Operatenur, humorist. Schlager.
6. Gaumont-Woche, das Neueste im Büilde.
7. Moritz, der masKierte Schütze, Posse, gespielt

von Herrn Prinee.
s. Zapatas Bande,

r in 2 Akten von VUrb an Gad.
d Asta Nielsen.

M der Vertühnngen: 5 Uhr nachmittags.

Die Direktion.
Ab Freitag den Z. April er. gelangt dieveraeine: mit so vielem Beifall
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3. Beilage zum Volksblatt.

Aus dem Saalkreiſe.
Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Am Sonnabend fand in

Frenzels Lokal eine r Gemeinderatsſitzung ſtatt, die ſich
vornehmlich mit der Etatsberatung beſchäftigte. Noch nie iſt
eine Gemeinderatsſitzung von Zuhörern ſo ſtark beſucht geweſen,
wie dieſe. die Verſammlungsbeſucher durch ihr zahlreiches
Erſcheinen Pköoteſt gegen die in der vorhergehenden Verſammlung
angenommene „ſchöne“ Geſchäftsordnung für die Gemeinde-
vertretung von Nietleben einlegen wollten oder ob die Beratung
des Etats mit ſeiner Steuererhöhung von 150 auf 165 Prozent
die Urſache dazu war, mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls be
weiſt der ſtarke Zuhörerbeſuch, daß unter den Einwohnern unſeres
Dorfes ein ſehr reges Jntereſſe für die Gemeindepolitik vorhanden
iſt. Eingangs der Sitzung machte der Gemeindevorſteher die Mit-
teilung, daß das Ortsſtatut betreffend die Geſchäfts ordnung
für die Gemeindevertretung von Nietleben vom Kreisausſchuß
genehmigt worden iſt. Weiter folgte die Mitteilung, daßgegen die Wahlen der am 5. und 6. März d. J. als Gemeinde-
vertreter gewählten Herren Schmiedemeiſter Nagel (1. Abteilung),
Kaufmann Franz Döling (2. Abteilung) und Tiſchler Hermann
Hoffmann (3. Abteilung) kein Einſpruch erhoben worden iſt. Jn
bezug auf die Wahl des erſtklaſſigen Schmiedemeiſters Nagel be
ſchwerte ſich der Herausgewählte, Eugen Stordteur. Er behauptet,
der Gemeindevertreter Dr. Gäbelein habe bei der Wahl im Wahl
lokal für Nagel agitiert, und dadurch ſei er, Stordteur, nicht
wiedergewählt worden. Dr. Gäbelein widerlegt die Behauptungen
Stordteurs, und da Stordteurs gegen die Wahl Nagels keinen
Einſpruch innerhalb zwei Wochen nach der Bekanntmachung des
Wahlergebniſſes beim Gemeindevorſteher gemacht hat, erklärt die
Gemeindevertretung ſämtliche Wahlen für gültig. Punkt 3:

n die Kommiſſion zur Ermittlung des Vermögensſtandes der
Gemeinde Nietleben werden die Gemeindevertreter Kaufmann
wwanz 'Döling, Gutsbeſitzer Rammel, Oberſteiger Thomas und

das BauKommiſſionsmitglied Maurerpolier Wilhelm Schlieder
zewählt. Dann folgt die Etatsberatung. Der Etat balanciert
in Einnahme und Ausgabe mit 74400 Mt. Die Einnahmen
ſetzen ſich wie folgt zuſammen Titel 1, Beſtänd und Reſte aus
Vorjahren 2500 Mk., im Vorjahre waren es 4000 Mk., mithin
ſind es dieſes Jahr 1500 Mk. weniger; Titel 2, Vom Grund-
eigentum 4250,17 Mk., voriges Jahr 3736,81 Mk., 513,36 Mt.
mehr; Titel 3, Aus Kapitalbvermögen 458,85 Mk., voriges Jahr
338,25 Mk., dieſes Jahr 120,60 Mk. mehr; Titel 4, Beiträge zu
den Schullaſten 7000 Mk., voriges Jahr 6000 Mk., dieſes Jahr
1000 Mk. mehr; Titel 5, Für den Wegebau 3182,29 Mk., voriges
Jahr dieſelbe Summe; Titel 6, Gemeindeſteuern 56 686,08 Mk.,
voriges Jahr 58 203 Mk. alſo 1517 Mk. weniger. Unter Aus-
aben ſind gegen voriges Jahr Mehrausgaben eingeſetzt im
itel 1 perſönliche Verwaltungskoſten 6135 Mk., voriges Jahr

5885 Mk., alſo dieſes Jahr 250 Mk. mehr; Titel 2, ſächliche Ver
waltungskoſten 2050 Mk., voriges Jahr 1800 Mk., alſo dieſes
Jahr 250 Mk. mehr; Titel 3, Verſicherungsprämien, Grund-
und ſonſtige Abgaben 530,23 Mk., voriges Jahr 385 Mk., mehr

145,23 Mk. Titel 4, Unterhaltung der Grundſtücke und An
pflanzungen 200 Mk., voriges Jahr nur 95 Mk. mithin mehr
105 Mk. Titel 10, Armenverwalkung und Wohltätigkeitspflege
3925 Mk., derſelbe Poſten voriges Jahr nur 2084,50 Mk., mehr
1840,50 Mk. Titel 11, Schule und Kirche 38 083,31 Mk., voriges
Jahr nur 34630 Mk., dieſes Jahr mehr 3453,31 Mk. Titel 12,
Verzinſung und Tilgung von Schulden 10 670 Mk., voriges. Jahr
nur 9760 Mk., alſo dieſes Jahr 910 Mk. mehr. Das Gehalt des
Gemeindeſekretärs war voriges Jahr auf 1500 Mk. feſtgeſetzt;
für dieſes Jahr beantragt der Gemeindevorſteher 75 Mk. mehr.
Unter den bürgerlichen Vertretern kam zum Ausdruck (ohne
Antrag), den Poſten überhaupt zu ſtreichen. Der Gemeinde-
ſekretär wäre überflüſſig. Hiergegen proteſtierte der Gemeinde-
vorſteher aufs ſchärfſte. Genoſſe Wald heim ſtellt den An-
trag, den Sekretär weiter zu behalten, ferner die 75 Mk. Lohn-
zulage zu bewilligen, und um die Arbeiter vor Zeit und Geld-
verluſten zu ſchützen, zur Erledigung ſolcher Angelegenheiten,
die der Mann mit dem Gemeindevorſteher ſelbſt erledigen muß,
die Bureauſtunden an einem beſtimmten Wochentage bis abends
s Uhr zu verlängern. Der Antrag wurde angenommen. Unter
den Ausgabew: Zuſchuß zu den Armenlaſten 3845 Mk., kriti-
ſiert Genoſſe Waldheim das Verhalten des Vorſitzenden des
Geſamtarmenverbandes Nietleben-Granau, Paul. Heidenreich,
in der Angelegenheit des Jnvaliden Nagel. Die Gemeinde-
vertretung hatte im November letzten Jahres einen Beſchluß
gefaßt, Heidenreich zu erſuchen, dem Jnvaliden Nagel vorſchuß-
weiſe bis zur Erledigung durch den Armenverband 15 Mk.
Monatsrente zu zahlen. Heidenreich lehnte den Antrag ab.
Gegen den ablehnenden Veſcheid des Armenverbandes wurde
Veſchwerde beim Kreisausſchuß eingelegt, und auf Beſchluß Des
Kreisausſchuſſes mußte der Armenverband. dem Jnvaliden
Nagel außer den 15 Mk. Monatsrente noch die Miete, freies
Feuerwerk und eventuelle Doktor- und Apothekenkoſten zahlen.
Vor 14 Tagen iſt der Jnvalide Nagel nun geſtorben, und aus
dieſem Grunde fragte unſer Vertreter den Gemeindevorſteher,
wer die Begräbniskoſten bezahlt hat. Der Gemeindevorſteher
erwiderte, daß er darüber keine Auskunft geben könnte. Jm
Laufe nächſter Woche würde eine Armenverbandsſitzung ſtatk-
finden; dabei könnte der Arbeitervertreter Merettig die An
gelegenheit zur Sprache bringen, und dann Auskunft erhalten.
Weiter kritiſiert Waldheim das Verhalten des Armenverbandes
in der Angelegenheit Meye. Gemeindevertreter Waldheim
fragte weiter an, wozu die 1700 Mk. Kirchenabgaben gebraucht
würden. Gemeindevorſteher Hammelsbeck erklärte, das Geld
müßte an die Synode abgeführt werden, und wenn es nicht aus
dem Etat bewilligt würde, müßten Kirchenſteuern erhoben wer-
den. Unſer Genoſſe ſtellte den Antrag, den Poſten zu ſtreichen.
Die 1700 Mk. wurden aber von allen bürgerlichen Vertretern
bewilligt. Wegen vorgerückter Zeit wurde dann die Sitzung auf
Donnerstag, den 22. April, vertagt.

Naundorf b. L. Von der Veranſtaltung einer Maifeier wurde
abgeſehen, da die Beteiligung nicht ſo ſein kann, wie ſie bei einer
würdigen Maifeier ſein ſoll. Es ſoll nur ein Ausflug ver-
anſtaltet werden. Dieſer Vorſchlag wurde zurückgeſtellt. Auch
die Wahl des Geſamtvorſtandes wurde bis zur nächſten Ver-
ammlung verſchoben, da zu wenig Genoſſen anweſend waren.
s wurde noch einmal darauf hingewieſen, daß die Parteiver-
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Abgepabte Vitragen, Vitragenstofte

in modern Farben, Rouleaukanten,

einzelne Fenster bedeutend unter Preſs

Halle (Saale), Mittwoch den I. April 1914

ſammlungen im Vereinsanzeiger des Halliſchen Volksblatts
bekanntgemacht werden. Jeder Genoſſe ſollte dies beachten.

Allerlei.
Schweres Fliegerunglück in Straßburg.

Am Montag nachmittag gegen 5 Uhr hat ſich auf dem Flug-
felde Polygon ein ſchweres Fliegerunglück ereignet. Ein
Militärdoppeldecker, in dem ſich ein Leutnant als Führer und
ein Hauptmann vom Jnfanterieregiment Nr. 70 als Beobachter
befanden, ſtürzte plötzlich aus noch unbekannter Urſache ab und
ſjauſte in die Tiefe. Während der Leutnant nur unbe-
deutende Verletzungen erlitt, trug der Hauptmann ſo ſchwere
innere Verletzungen davon, daß er auf dem Wege nach dem
Krankenhauſe ver ſtarb. Der Apparat wurde vollſtändig
zertrümmert.

Schwere Schiffskataſtrophen.
Volo, 30. März. Der Hamburger Levantedampfer Tenedos

iſt auf der griechiſchen Halbinſel Eubög auf einen Felſen
aufgelaufen. Der Tenedos war mit Erz für Rotterdam
und Hamburg unterwegs und hat etwa 30 Mann Beſatzung,
aber keine Paſſagiere an Bord. Von Shyra iſt Hilfe für den
Dampfer unterwegs.

Falmouth, 30. März. Der chileniſche Transportdampfer
Maipo, der einen Maſchinenſchaden erlitten und von
dem deutſchen Dampfer Sierra Cordoba und einem engliſchen
Dampfer Hilfe erhalten hatte, wurde heute von dem engliſchen
Dampfer Nordham hier eingeſchleppt. Die Fiſcherbark
Jeanne d'Arc iſt auf der Fahrt nach Neufundland mit dem
engliſchen Dampfer Viktoria zuſammengeſtoßen und
geſunken. Die Mannſchaft wurde gerettet. Die Viktoria
iſt ſchwer beſchädigt hier eingelaufen.

Tſingtau, 30. März. Der Dampfer Gernes von der
Bremer Rolandlinie iſt in der Nähe von Tſingtau auf
T nd geſtoßen und mit Waſſer im Raum hier einge-
roffen.
Hamburg, 30. März. Große Beſorgnis herrſcht um das

Schickſal der Bark Bonn, die am 30. Dezember New Orleans
verließ, bisher aber noch nicht gemeldet wurde. Sie gilt mit
ihrer Beſatzung von 25 Mann für verloren. Das
Schiff iſt 1053 Regiſtertons groß, gehört der Reederei Wimmer
u. Ko. in Liſſabon, iſt aber in Hamburg beheimatet

Erdbebenmeldung.
Aus MNeuyort wird gemeldet: Die Obſervatorien von

Waſhington, St. Louis und Cleveland verzeichneten geſtern
abend ein Erdbeben, das, von 7 Uhr 45 Minuten bis 9 Uhr 12
Minuten andauerte. Der Herd des Bebens liegt etwa acht
Meilen ſüdweſtlich von Mexiko.

Der Kater als Opernſänger.
Jn der letzten Aufführung von Wagners Götterdämmerung

im Krefelder Stadttheater ſtellte ſich ein ungebetener Mit-
ſpieler ein. Als Siegfried, von Hagen zu Tode getroffen, ſei-
nen Schwanengeſang anſtimmte, ſchlich ſich ein ſchwarzer Kater
an der Bühnenrampe jentlang und ſchwang ſich mit einem
kühnen Satz in die Proſzeniumsloge, wo er mit ſeiner lieblichen
Stimme in die allgemeine Totenklage ein-
ſt i mmte. Daß das Jntereſſe der Zuhörer von dem ſterben-
den Helden auf den vierbeinigen Mimen überging, wer will
es ihnen verargen?

Kleines Allerlei. Ein Hilfslehrer zu Zuchthaus ver-
urteilt. Die Bautzener Strafkammer verurteilte den 23 jährigen
Hilfslehrer Max Richard Kühne aus Polenz zu zwei Jahren
acht Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt, weil
er ſich an neunzehn ſeiner Schülerinnen vergangen
hatte. Bergmannstod. Bei Oberhauſen (Rheinland) ſind
auf einer Zeche zwei Bergleute verſchüttet worden. Als man nach
30ſtündiger Arbeit zu den Vernnglückten gelangte und einen von
ihnen bereits gerettet hatte, wurde der andere von neuerlich
nachſtürzenden Geſteinen abermals begraben und zer-
drückt. Er konnte nur als Leiche geborgen werden.
400 Arbeiter an Gasvergiftung erkrankt. Jn der
Petersburger Maſchinenfabrik von Bogdanow erkrankten 400
Arbeiter an Gasvergiftung, darunter achtzehn beſonders ſchwer.

Ein ganzes Dorf durch Erdrutſchungen zerſtört.
Ein Bergrutſch, der ſich über ein Gelände von 15 ha erſtreckt, hat
das Dorf Noagailhac (Dep. Corrèze, Frankreich) zerſtört. Sechs
Bauerngehöfte ſind vernichtet worden. Die Bewohner konnten
ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen. Es heißt, daß der Berg-
rutſch, der noch anhält, durch ein Erdbeben verurſacht worden ſei.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberficht, und Parteinachrichten
Paul Hennig; für Ausland und Feuillekon Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Genoſſenſchaftsbewegung u. Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle u
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Frühjahrs-Kontrollverſammlungen
im Kreiſe Liebenwerda.

Jn Wahrenbrück im Schießhausſaal am 20. April, vormittags
11 Uhr, für die Mannſchaften der Landwehr und Erſatzreſerve
aus Beuterſitz, Beiersdorf, Bönitz, Domsdorf, Kauxdorf, Maas-
dorf, Marxdorf, Neumühl, Preſtewitz mit Anſtraß, Rothſtein,
Thalberg, Wahrenbrück, Wildgrube mit Beuterſitzer Kohlenwerke,
Winkel und Zinsdorf. (Die zwiſchen Maasdorf und Liebenwerda
gelegenen Koloniehäuſer werden auf den Kontrollplatz Lieben-
werda verwieſen.)
Rachmittags 3 Uhr für die Mannſchaften der Reſerve aus

den obengenannten Ortſchaften.
Jn Liebenwerda in Büchner's Reſtaurant am 21. April, vormittags

11 Uhr, für die Mannſchaften der Landwehr und Erſatzreſerve
aus Dobra, Lauſitz, Liebenwerda, Oſchätzchen, Prieſchka, Theiſa,
Weinberge bei Liebenwerda, Zeiſcha, Zobersdorf ſowie die zwiſchen
Maasdorf und Liebenwerda gelegenen Koloniehäuſer in der Flur
Maasdorf.
Nachmittags 3 Uhr für die Mannſchaften der Reſerve aus

den obengenannten Ortſchaften.

25. Jahrg.

Jn Elſterwerda im Geſellſchaftshaus am 22. April, vormittags
9 Ühr, für die Mannſchaften der Landwehr aus Biehla, Vorwerk
Carisborn, Elſterwerda, Haida, Kahla, Kotzſchka, Krauſchütz,
Merzdorf, Pröſen, Reichenhain, Saathain, Seifertsmühl, Stolzen
hain, Wainsdorf und Würdenhain.
Vormittags 11 Uhr für die Mannſchaften der Reſerve aus

den obengenannten Ortſchaften.
Nachmittags 3 Uhr für die Mannſchaften der Erſatzreſerve

aus den obengenannten Ortſchaften.
Jn Hohenleipiſch im Kießlinger'ſchen Gaſthofe am 23. April, mittags

18 Uhr, fur die Mannſchaften der Landwehr und Erſatzreſerve
aus Döllingen, Dreska, Gorden, Hohenleipiſch, Kraupa, Oppel-
hainer Pechhütte und Pröſaer Pechhütte.
Nachmittags 3 Uhr für die Mannſchafken der Reſerve aus den

obengenannten Ortſchaften.
Jn Pleſſa im Gaſthof von Richard Brösgen am 24. April, vor

mittags 88/4 Uhr, für die geſamten Mannſchaften aus Gröder,
Hirſchfeld und Pleſſa.

Jt Mückenberg im Gaſthof Deutſcher Kaiſer am 24. April, nachmittags 3 Uhr, für die Mannſchaften der Reſerve aus Bockwit
mit Unterhammer, Dolſthaida, Mückenberg und Grünewalde.

Am 25. April, vormittags 9/2 Uhr, für die Mannſchaften der
Landwehr aus den obengenannten Ortſchaften.

Nachmittags 1/2 Uhr für die Mannſchaften der Erſatzreſerve
aus den obengenannten Ortſchaften.

Jn Lauchhammer im Lehrlingsheim am 27. April, nachmittags
1 Uhr, für die Mannſchaften der Landwehr und Erſatzreſerve
aus Kleinleipiſch, Lauchhammer und Naundorf.
Nachmittags 4 Uhr für die Mannſchaften der Reſerve aus den

obengenannten Ortſchaften.

Jn Ortrand im Gaſthof Stadt Berlin am 28. April, vormittags
9 Uhr, für die Mannſchaften der Landwehr und Erſatzreſerve
aus Frauwalde, Großthiemig, Groß und Kleinkmehlen, Lehnsmühl
und Ortrand.
Nachmittags 1 Uhr für die Mannſchaften der Reſerve aus den

obengenannten Ortſchaften.
Jn Mühlberg im Hotel zum Kronprinz am 29. April, mittags

12 Uhr, für die geſamten Mannſchaften aus Altbelgern, Altenau,
Boragt, Borſchütz mit Vorwerk, Brottewitz, Fichtenberg, Gülden
ſtern, Gaitzſchhäuſer, Köttlitz, Martinskirchen, Mühlberg, Vorwerk
Schweditz, Weinberge bei Mühlberg.

Jn Neu-Burxdorf im Kramer'ſchen Gaſthof am 29. April, nach
mittags 3 Ühr, für die geſamten Mannſchaften aus Burxdorf,
Cyſilenzien, Coßdorf, Cröbeln-Grimmer- und Mitteldorf, Cröbeln
Mühldorf, Langenrieth, Lehndorf, Möglenz, Neu-Burxdorf, Saxdorf
und Wenzendorf.

Jn Falkenberg im Steffen'ſchen Gaſthof am 30. April, vormittags
8/2 Uhr, für die Mannſchaften der Landwehr und Erſatzreſerve
aus Cölſa, Falkenberg, Vorwerk Graſſau, Vorwerk Kiebitz, Alt
und Neu-Lönnewitz, Schmerkendorf mit Forſthaus.
Vormittags 10 Uhr für die Mannſchaften der Reſerve aus

den obengenannten Ortſchaften.
Jn Uebigan im Steinert'ſchen Gaſthof am 30. April, nachmittags

3 Uhr, für die geſamten Mannſchaften aus Bomsdorf, Drasdo,
Langennaundorf, München, Uebigau und Wiederau.

Die Mannſchaften aus den Ortſchaften Blumberg, Kötten, Packiſch,
Stehla und Tauſchwitz geſtellen ſich auf dem Kontrollplatz
Arzberg (Mieth'ſcher Gaſthof) am 24. April, nachmittags 2 Uhr.

Jm Kreiſe Torgau.
Jn Staritz im Franzeſchen Gaſthof am 20. April, vorm. 11 Uhr,

aus Außig, Bockwitz, Dröſchkau, Kaiſa, Lößnitz, Oelzſchau,
Paußnitz, Plotha, Schirmenitz, Seydewitz, Staritz und Wohlau.

Jn Beigern im Schützenhaus am 20. April, nachmittags 2 Uhr,
aus Ammelgoßwitz, Belgern Kranichau, Döbeltitz, Lauſa,
a mit Dölbitz, Mahitzſchen, Mehderitzſch, Neußen und

Juſchwitz.
Jn Schildan im Schützenhaus am 21. Avril, vormittags 10 Uhr,

aus Altenhain, Blankenau, Kobershain, Langenreichenbach,
Probſthain, Schildau, Schilderhain, Sitzenroda, Staupitz und
Taura.

Jn Mockrehna im Thäleſchen Gaſthof am 21. April, nachmittags
2 Uhr, aus Gräfendorf, Mockrehna, Niederaudenhain, Ober
audenhain, Schöna, Strelln, Wildenhain und Wildſchütz.

Jn Roitzſch im Huthſchen Gaſthof am 22. April, votm. 10 Uhr,
aus r u. Gniebitz, Großwig, Preſſel, Roitzſch, Troſſin
und Weidenhain.

Jn Dommitzſch im Schützenhaus am 22. April, nachm. 2 Uhr,
aus Dommitzſch, Drebligar, Elsnig, Mahlitzſch, Mockritz, Polbitz
und Vogelgeſang.

Jn Prettin im Rummertſchen Gaſthof am April, vormittags
102 Uhr, aus Axien, Bethau, Dautzſchen, Großtreben, Hinterſee,
Hohndorf, Kähnitzſch, Labrun, Lichtenburg mit Domäne, Mockritzer
Laſt, Ploſſig und Prettin.

Jn Anngburg im Gaſthof zum goldenen Ring am 23. April,
nachmittags 252 Uhr, aus Annaburg, Heidemühle mit Forſthaus,
Zſchernick, Lebien, Naundorf und Purzien.

Jn Löhſten im Raueſchen Gaſthof am 24. April, vorm. 10 Uhr,
ans Beyern, Döbrichau mit Schurichshof, Löhſten, Forſthaus
Kleineſee, Forſthaus Görnewitz, Rehfeld und Züllsdorf mit
Forſthaus Pechhütte.

Jn Arzberg im Miethſchen Gaſthof am 24. April, nachm. 2 Uhr,
aus Adelwitz, Arzberg, Blumberg, Camitz mit Pieſtel, Cöllitzſch
Korgitzſch, Falkenſtruth, Elſterberg, Heidehäuſer, Kathewitz,
Kaucklitz, Kötten, Neuſorge, Nichtewitz, Otterſitz, Packiſch,
Prauſitz, Pülswerda, Vorwerk Rödingen, Stehla, Tauſchwitz
und Trieſtewitz.

Jn Torgau im Exerzierhaus am Jergygentg (Fiſcherdörfchen)
am 25. April, vorm. 10 Uhr, für die Mannſchaften der Reſerve
und Landwehr (Land) aus Beckwitz, Bennewitz, Cunzwerda
Döbern, Döhlen, Drögnitz, Eulenau, Graditz, Klitzſchen, Kreiſchau,
Loßwig, Melpitz, Neiden, Neubleeſern, Obernaundorf, Repitz,Roſenfeld, Süptitz, Torgau, Welſau, Weßnig, Zeckritz, Zinna,
Zſchackau und Zwethau.

Am 25. Avril, mittags 12 Uhr, für die Mannſchaften d. Reſerve
und Landwehr (Stadt Torgau), in den obengenannten Ortſchaften.
Am 27. April, mittags 12 Uhr, für die Mannſchaften d. Erſatz

reſerve (Stadt und Land), in den obengenannten Ortſchaften.

in den neuesten und gesohmack-
volisten Mustern.

empfiehlt

Halle a. d. S., Leipzigerstr.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins e
Telephon 3548.
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Sonntagsruhe.
Zuſoiqe Orissfofufs sind die Geschöfte am Karfreitag vollständig geschlossen

und an den Sonntagen im Sommerhalbjahr vom April bis Oktober
nur vor dem Goftesdienst, also bis a 10 Uhr,

Rabatt Spar Verein, E. V., Haffe (S.).
e

30

Freitag den 3. April, abends 8 Vhr im
Volkspark, Burgstrasso 27:

SitzungTagesordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Bericht von der Kartellkonferenz und Stellung-

nahme zu den Wahlen der Vertreter zu den
Verſicherungsämtern.

3. Gewertſchaftsfeſt.
4. Sonſtiges.

Der Vorſtand.Pptzeler Dauarbeter ſerdan

weiprerein Halle d. S. und Umgegend
Den Mitgliedern zur Kenntinis, daß laut iedsſpruch der

Herren Unparteiiſchen ab 1. April 1914 bis 31. März 1915 für
alle Maurer und Bauhilfsarbeiter eine weitere Erhöhung des
Stundenlohnes eintritt. Dieſelbe beträgt:

im Lohngebiet Halle a. S.
Ammendorf
Bruckdorf
Reideburg
Nietleben
Lettin-Brachwitz

ißen

2 Pfg. pro Stunde

d

un u n n n

Teutſchenthal
Höhnſtedt 21
Jappendorf
Landsberg-Gollma 2

Dei Nichtbezahlung des Lohnes i t Weldnte e e e
der Vorſtand des BanarbeiterBerbandes.

NB. Diejenigen Mitglieder, welche am 1. April verzogen ſind,werden erſucht, hre neue Wohnung im Bureau anzugeben.
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a ſowie T ſeiner Heiseh- und 9nsas. Salst, Aufsehnitt.

Hochachtungsvoll Roinhold Xrosse, Fleiſchermſtr.
o

Gegr. 18685. Gegr. 1885.in g Frenz Wearum, in
Ecmpfehle mein großes Lager von ſelbſtgefertigten

Bürsten-, Besen- und Pingel-Waren.

S Sit der Bitte, mich S iigt unterſtützen zu wollen, zeichnet

Cent eerfagker. a Randinnnen Rohr- Kokos-Hatten em.

34] Mitglied des Rabatt Spar Vereins. 2
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Moderne s aſthokannte Prima-Quaſitat,Wohnungs-kinrichtungen We neene,
v jeder Preiglege Ecke Sternſtraße. Telephon r
Kulante Bedingungen Kinderwagenund Rappwagen
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Harz 29.
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Bei
kückgrat-Aerkrünmungen

wurden glänzende Erfolge erzielt mit
meinem berühmten

Geradehalter Apparat

Ahemiger Hersteſter des Original Haas“-Apparates.

Zu sprechen: Freitag 3. April 1914.
von 9-4 Uhr, in Halle, Hotel Stadt

Berlip“. (*3663

Für die er dere
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mag
Streiberſtraße 31

Original-System „IHaas“. arg ungeren
Zahlreiche Aue zuletzt auf u zlich u Badem 17. Intersat. Aerzte-Kongres London 1913. 3 73 er da r

Reichillustrierte Broschüre gratis! wie denen, di c

Le BarfaßFranz Henzel, n in e



G Unterhalfungs-Beilage G
SEwig herrſcht der Wechſel auf der Grde.
Sins 3erſtäubt, damit das andere werde;
töten muß, was Leben bringt. Raupach.

Vor 100 Jahren.
Paris' Fall und Napoleons Sturz. 81. März

bis 1. April 1814.
Die blutigen Kämpfe der gegegen Napoleon I. verbündeten

Staaten Preußen, Rußland, nd und Oeſterreich die
ſich nach der Leipziger Schlacht auf dem linken Rheinufer en
entſpannen und die unter dem Namen „Frühjahrsfeld-
zug 1814“ in die Annalen der Kriegsgeſchichte zum Feld-
derrnruhme des Korſen eingezeichnet ſind, wären wahrſcheinlich
vermieden worden, wenn die Verbündeten ihren Sieg bei Leip
zig ausgenutzt hätten. Aber anſtatt die geſchlagene und in
wilder Unordnung flüchtende franzöſiſche Armee durch eine
energiſche Verfolgung vollends aufzureiben, vertrödelten die
Führer der Verbündeten ihre Zeit mit eiferſüchtigen Rang-
ſtreitigkeiten, rauſchenden Siegesfeiern und ähnlichen Kinker-
lichen. Die Gardetruppen, welche in der Leipziger Schlacht
überhaupt nicht aktiv eingegriffen hatten, ſollten als koſtbares
Spielzeug und Paradeinſtrument der diverſen Fürſten geſchont
werden, und der Befehl, ſie auf Napoleons Ferſen zu ſetzen,
wurde alsbald widerrufen, ſo ſehr Blücher und ſein Stab auf
die Erfüllung drängten. Napoleon konnte unbehindert fliehen,
ſeine Truppen zum Teil wieder ſammeln und ein Heer von
60 000 Mann nach Frankreich zurückbringen.

Während die preußiſchen Führer, vor allem Blücher und
Stein, ſchon nach Leipzig die Entthronung Napoleons ver
langten, war Oeſterreich unter Metternichs Führung
durchaus dagegen. Aus verſchiedenen Gründen! Auf dem
Kongreß zu Kaliſch (Februar-März 1818) war auf Steins Be
treiben der berühmte Ukas an die Deutſchen ergangen, in dem
ihnen die Wiedergeburt des alten Deutſchen Reiches „und eine
dem ureigenen Geiſte des deutſchen Volkes gemäße, zumal deſſen
Einheit befeſtigende, Verfaſſung verheißen worden. Die ent
ſchiedene Drohung Steins gegen die Rheinbundfürſten: „Wer
ſich nicht innerhalb ſechs Wochen für die deutſche Sache ent-
ſcheidet, iſt ſeines Thrones als verluſtig zu erklären“, war frei-
lich von Friedrich Wilhelm III. und vom Zaren Alexander
durch den Paſſus erſetzt worden, „daß kein deutſcher Fürſt durch
Beharren beim Rheinbund ſich reif zeigen werde der Ver-
nichtung durch die Kraft der öffentlichen Meinung und die
Macht gerechter Waffen“. Unverhüllt aber ſprach Stein es
immer wieder aus, daß man die Fürſten bei der Einigung
Deutſchlands eventl. als „Kompenſationsgegenſtände“ betrach-
ten müſſe, deren Souveränitätsanſprüche bei der Neuordnung
des Reichs im Allgemeinintereſſe zu übergehen ſeien.
Aus alledem hörte Metternich nur die Gefahr heraus, die in

dieſen deutſchen Einheitsbeſtrebungen und forderungen für die
Votherrſchaft Oeſterreichs in Deutſchland lag. Er war aus
dieſem Grund ſtrikte gegen die „jakobiniſchen“ Forderungen

und Verſprechungen von Kaliſch. Erſt dann vermittelte er
Oeſterreichs Abſchluß an die Allianz gegen Napoleon, als in den
Verhandlungen zu Rei im Juni und zu Teplitz im
September 1813 ausdrücklich den Rheinbundfürſten nach der
Niederzwingung Frankreichs die bisherige Souveränität zuge-
ſtanden wurde.

Damit war der Traum einer deutſchen Einheit in Nichts zer
floſſen, aber zugleich auch Oeſterreichs Vorherrſchaft in Deutſch

land für lange Jahre Und da Metternich an
Napoleon I., dem rſohn des öſterreichiſchen Kaiſers,
einen Verbündeten gegen Steins und der übrigen Patrioten
Pläne auf die Schaffung eines großen ionellen Deutſch
lands zu finden hoffte, ließ er ihn von Leipzig unbehindert ent
kommen. Friedrich Wilhelm III., dem natürlich gleichfalls die
Steinſchen Reformabſichten in der Seele zuwider waren,
unterſtützte ihn, ſo daß er Napoleon einen Friedensſchluß an
bieten konnte, für den Fall er fich mit einer Beſchränkung
ſeiner Herrſchaft auf „die natürlichen Grenzen Frankreichs
zufrieden geben wolle. Napoleon wies jedoch ſeine Vorſchläge
zurück und die Folge davon war die Fortſetzung des Krieges
auf dem linken Rheinufer. Die Engländer unter Welling-

ton fielen aus Spanien her in Südfrankreich, General von
Bülow über Holland und die Niederlande in Nordfrankveich

i h te menſe r i vu überſchritt ücher in der Neujahrsnucht 1814 mit ſeinem berühmten Rheinübergang bei Caub

unweit Bingen ſeinen Zug auf Paris antrat.
Den ungeheuren, insgeſamt 400 000 Streiter zählenden

äulen der Verbündeten konnte ſich Napoleon nur mit
100000 Mann größtenteils friſch ausgehobener und un

ausgebildeter Truppen entgegenſtellen. Aber fein kriegeriſcher
Stern leuchtete noch einmal ſtrahlend auf. Mit geſammelter
Macht warf er auf Blüchers Heer und brachte ihm während
der Tage vom 10.--14. Februar nicht weniger als fünf erhebliche
Niederlagen bei. Dann ſtürzte er ſich auf die Ruſſen und
Oeſterreicher, ebenfalls vom Kriegsglück begünſtigt. So erfolg
reich kämpfte er, daß es beinahe ſchien, als ob die Verbündeten
Frankreich entmutigt verlaſſen würden. K. von Rotteck
meint über dieſe Zeit in ſeiner Weltgeſchichte: „Nur die Un

ille und endlich der Verrat ſeiner Unterbefehlshaber und die
trünnigkeit des feilen (franzöſiſchen) Senates ſtürzte ihn;

im Felde ſchritt er bis ans Ende furchtbar einher!“
JIndes: Napoleon erfocht lauter Pyrrhusſiege: er konnte

u dezimierten Regimenter nicht ergänzen, während die Ver
indeten mit zäher Kraft langſam Reſerven auf Reſerven

vorſchoben und immer tiefer ins Herz Frankreichs eindrangen.
Während all dieſer Kämpfe tagte zu Chatillon ein

Friedenskongreßl Am 5. Febtuar 1814 war er zuſammen-
getreten, um Napoleon einen Frieden unter der Bedingung an
zutragen, daß er im eine Beſchränkung auf die Grenzen Frank
reichs, wie ſie 1792 ohne die linken Rheinufer beſtanden,
einwillige. Ferner ſollte er ſechs der wichtigſten Feſtungen
in den abzutretenden Gebieten ausliefern. Napoleon wäre viel
leicht zu einem Friedensſchluß unter ſolchen Bedingungen bereit
geweſen, wenn ihn nicht ſeine eben erfochtenen glänzenden
Siege zu einer Erhöhung ſeiner Forderungen ermütigt hätten.

Dieſen ſtimmten die Verbündeten nicht zu, und der
Chatilloner Kongreß beſchloß ſeine Tätigkeit am 19. März 1814,
Mit erneuter und verſtärkter Gewalt begann die Kriegéfurie
zu toben. Am 7. und 9. März hatte Blücher durch ſeine Siege
bei Craonne und Laon im Seinedepartement den Weg nach

wer e e

des Iiallischen Volksblaftes.

Paris freigemacht und ihn ſofort beſchritten. Von Süden her
rückte in Eilmärſchen Wellington heran, von Norden kam Bülow
näher und näher Paris. Jmmer größer wuchs die Gefahr für
Napoleon. Er faßte den kühnen Entſchluß, den Kriegsſchau
platz in den Rücken der Verbündeten, in die Gegend zwiſchen
Moſel und Rhein, zu verlegen und rückte ſchnell dorthin ab.
Doch die Verbündeten ließen ſich nicht beirren und marſchierten
weiter auf Paris zu.

Hier war als Verteidiger Napoleons Bruder Joſeph Bona-
parte anweſend. Behindert durch die Umtriebe der Vourbonen
konnte er ſich jedoch gegen die Uebermacht der Alliierten nicht
halten. Am 30. März erſtürmten dieſe alle Zugänge nach Paris
und nahmen die Mont-Martre-Feſtung: das Geſchick der Stadt
war damit erfüllt. Am 31. März 1814 zogen die verbündeten
Monarchen an der Spihe eines Heeres von 200 000 Mann in
Paris ein.

Schon am folgenden Tage, am 1. April 1814, ſprach der fran-
zöſiſche Senat die Abſetzung Napoleons aus, deſſen
Krone der Bruder des während der großen franzöſiſchen Revo-
lution guillotinierten Königs Ludwig VI. erhielt. Napokeon,
der während dieſer Ereigniſſe in Fontainebleau weilte, hätte
gern ſeinem Sohne die Thronmachfolge geſichert. Doch ließen
ſich die Verbündeten hierauf nicht ein und es blieb dem ge-
ſtürzten, aller Hilfamittel entblößten Korſen nichts weiter
übrig, als die Entſagungsakle zu unterzeichnen. Als Lohn
dafür erhielt er die Jnſel Elba als Eigentum zugewieſen nebſt
einer jährlichen Rente von 2 Millionen Frank; auch ſeine Ver-
wandten wurden redlich bedacht. Befriedigt konnte Stein
ſchreiben: „Der Menſch iſt am Bodenl“

Am 30. Mai 1814 erfolgte der offizielle Friedensſchluß. Nutz
los aber hatten die Völker Leben und Gut aufs Spiel geſetzt!
In gewaltigen Wogen waren die Freiheitsideen der franzöſi
ſchen Revolution über Europa dahingebrauſt nun aber
richtete Metternich und die „Heilige Alliance“ vor ihnen den
Fels der Reaktion auf, den ſie noch bis heute nicht überfluten
und zernagen konnten. Das Jdol der deutſchen Einheit und
Verfaſſung lag täglich zerſchmettert am Boden. Betrogen ſah
ſich das deutſche Volk um heilige Verſprechen, auf deren Ein
löſung es noch beute zu warten hat. Die reaktionären Stink-
fluten Metternichſchen Gebräus ergoſſen ſich über Deutſchland
und Oeſterreich und erſtickten alle freiheitlichen Regungen in
ihrem trüben Schwall. Die Demagogenriecherei brachte
Tauſende frei geſinnter Männer ins Verderben und brach ſie
oft an Leib und Seele. Eine Verfaſſung zu erringen, waren die
Völker ins Feld gezogen, vertrauend den Verſprechungen der
Fürſten und ſie banden ſich mit ihrer Kampfeshingabe nur
ſelbſt die Zuchtruten, mit denen ſie für ihre Freiheitsgelüſte
beſtraft wurden. Das war ihr Lohn von den Herrſchenden
dafür, daß ſie ihnen die wackelnden Throne und Thrönchen neu
geſtützt und friſch aufpoliert hatten! Fürſten und Junker
triumphierten über die Volksrechte und ſo iſt es noch ge
blieben bis heute dank der Feigheit des liberalen Bürger
tums, das in den Stunden ſeiner Macht nicht den Willen zur
Macht aufbringen konnte aus feiger Angſt vor dem aufſtreben
den Proletariat. Das proletariſche Volk hat ſeinen Befreiungs
krieg noch zu führen. Schon ſteht es mitten darin: der moderne
Klaſſenkampf auf der Grundlage internationaler Solidarität
des Proletariats wird ihm allein die erſehnte Freiheit und
Selbſtregierung bringen. Mit der aufbauenden Macht wirkt-
ſchaftlicher Waffen und Zeit er Jdeen führt es ſeinen Kampfn e kapitaliſtiſche ſellſchaft Und es wird Sieger
wer

e Der Lotterieſchwede. r
Novelle von Martin Anderſen-Nexö.

Der Schwede hatte erhoben. Er ſtand und ſtützte ſich
auf den Tiſch, torkelte hin und her und kämpfte, um die Augen
ganz zu öffnen. ßDer Ausdruck ſeines Geſichtes war tappend, er merkte einen
Stachel in ihren Worten, entſann ſich aber nur dunkel des
nachmittägigen Vorfalles.

„Gaſſenbuben! as ſoll das heißen? Weibl“
Jhre Stimme bebte: „Du weißt vielleicht nicht, daß der

Junge da heute gynen Vater zum Gelächter der Gaſſenbuben
dahertaumeln ſah? Ja, 's iſt hübſch, wenn der bloße Name
des Vaters ein Schimpfwort werden ſoll gegen die Kinderl“
Sie vermochte nicht, länger an ſich zu halten, und begann laut

zu ſchluchzen. eJn ihm dämmerte die Scham auf, doch nur für einen Augen-
blick, dann grinſte er und nickte: „Das nennſt du doch nicht
ſingen? Du flennſt jal Willſt du nun ſingen oder nicht
und er kam auf ſie zu.

„O Gott, Gott, er ſchlägt mich tot!“ ſchrie ſie und flüchtete
ine u der Türe ins andere Zimmer, wo die Leichelag, als wolle ſ. bei ihr Schutz ſuchen. Aber ſchon hatte er ſie
gepadt. „Singen ſollt du, Mutter!“ gröhlte er und zerrte ihr
die Kiefer auseinander. Der Griff zwang ſie, den Mund zu
öffnen, ſie röchelte und riß ſich wie von Sinnen los, e ſich an
Türgriff und Türrahmen weiter, ſchleppte ihm mit ſich hinein
in die andere Stube.

Der Junge war heulend dem Vater nachgelaufen und zerrte
an ihm. Aber der Schwede ſchlug mit der Hand zurück und traf
ihn auf den Mund, daß ihm das Vlut gegen die Zähne floß.

Da ſcholl das Getrippel kleiner Füße über den Dachboden
und die Bodentreppe herab, mit Jammern verwiſcht. Und die
beiden Kleinen ftürmten in hren kurzen Hemdchen in die Stube
und fingen an mit dem Aelteſren um die Wette zu heulen.

Die Frau entwiſchte dem Mann da drinnen und flüchtete in
einen dunklen Winkel. Er wollte ihr folgen, prallte aber gegen
einen Eiſentopf, der, mit Waſſer gefüllt, milten im Zimmerand, um die Leichendiinſte auſguſammein. Er fiel gegen den

Tiſch, wo das tote Kind lag, tappte vor ſich hin, ſchwankte hin
und her, griff der Leiche ins Geſicht. Da dämmerte die Erkennt-
nis in ihm, er ſtand einen Augenblick wie verſteinert, ging dann
in die Nebenſtube und ſetzte ſich auf die Schlafbank, den Kopf
auf den Armen. So ſchlief er ein.

Die Mutter beſchwichtigte die beiden Kleinen und brachte ſie
ins Vett zurück. Dann richtete ſie die Schlafbank, ſo gut ſie
konnte, und mit vereinten Anſtrengungen brachten ſie und der
Knabe den Vater in eine liegende n Er war ſchwer wie
Blei zu bewegen und rührte ſich nicht. it einigen Kleidern
deckte ſte ihn zu. Fhr Sinn war gereizt und erbittert gegen ihn,
und ihr ſchien, als habe er die Leiche ihres Kindes mit Füßen
getreten. Und ſie küßte die geſchloſſenen Augen des kleinen
Leichnams und legte die Schillinge zurecht, die der Betrunkene

heruntergeriſſen hatte. SAm nächſten Tage putzte der Schwede ſich und ging wie ge-
wöhnlich in die Stadt. Aber er kam zeitig zurück und ohne
Rauſch. Einen kleinen, ſchwarzgemalten Sarg brachte er mit,
und in den legte die Mutter das Schweſterſein. Die Kinder
wurden in ihren beſten Staat gekleidet, und nachmittags nahm
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der Schwede den Sarg unter den Arm, und ſie gingen alle auf
den Friedhof hinaus mit der kleinen Schweſter.

Die Vorfalle der letzten Zeit hatten ſtarken Eindruck auf den
Schweden gemacht, und er nahm ſich kräftig zuſammen. Wie
hin warf er ſich ſogleich auf das entgegengeſetzte Extrem,

ielt ſich vor allem zurück und brachte der Frau den ganzen Ver
dienſt. Es kam eine ſrillſchweigende Verſöhnung zwiſchen ihnen
zuſtande: ſie war ihm dankbar für ſeine Enthaltſamkeit, und
nachmittags gab ſie dem Knaben einen in Strumpfſchäfte ein
gewickelten Krug mit heißem Kaffee mit Abends kam er mit
dem Knaben nach Haufe, las die Zeitung, die ſie für ihn entlieh,
und ging ins Bett oder ſtand im Schuppen und flickte die Holz
ſchuhe der Kinder.

Allein dies dauerte nur bis zur dritten Lotterieziehung.
Die zweite Ziehung hatte in den Tagen nach dem Tode des

Kindes ſtattgehabt, und er hatte ſich nicht darum bekümmert.
Nun aber hatte er wiederum die Gedanken daraufgeſeht.
Es ſchlug fehl, und mit der Niederlage verflüchtigten ſich

die letzten Eindrücke; die Tatſachen veränderten und entſtellten
ſich in ſeiner Erinnerung, und der Vorwurf, der in ihnen ge-
legen hatte, entglitt.

nd alles wiederholte ſich wie früher. Er griff zum Schnaps,
kam benebelt, kam betrunken heim, zuerſt einmal, dann öfter,
und ſchließlich kam er in vollſtändig trunkenem Zuſtande. Er
wurde anſpruchsvoll. Und in ſeinem Rauſche wiederholte er
die alten Worte, nur noch ſtärker als zuvor: Weib und Kinder
ſeien Bettelhunde, die ihm den Biſſen vom Munde wegſchnapp-
ten. War er nüchtern, ſo ſchwieg er, aber die Selbſtvorwürfe
blieben von nun an aus.

Und der Winter ſchritt vor.
Allmählich erſchlaffte er in der Arbeit, trieb ſich mehr herum,

hielt zeitig Feierabend, leiſtete weniger. Er brachte nur wenig
heim, manchmal gar nichts, niemals mehr, als er für ſich ſelbſt
brauchte.

Aber der Mut der Frau ſchien da zu beginnen, wo der des
Mannes verſagte bei der Niederlage. Je mehr er nachließ,
je energiſcher wurde ſie: ſie kartierte und ſpann für die Leute,
wuſch, verrichtete grobe Arbeit, die keine andere übernehmen
wollte, und war früh und ſpät in Bewegung. Sie arbeitete
Aug in Auge mit dem Hunger, allein er kam nicht über ihre
Türſchwelle. Und ihr Selbſtgefühl wuchs nach und nach, wie fie
die Verantwortung übernahm, und es waren Grenzen in dem,
was ſie ſich von ihm bieten ließ. Das verblüffte ihn und hielt
ſeine Brutalität in Schach.

Es kam dahin, daß er unter ihrer Beſchäftigung zu leiden
hatte, daß er das Eſſen nehmen mußte, wie es eben war:
ſchlecht, halb kalt, angebrannt er war nicht mehr der, um den
ſich alles drehte. Das machte das Verhältnis noch geſpannter
und feſſelte ihn noch weniger an ſeine Häuslichkeit.

Bald war er vollkommen fremd daheim. Weib und Kinder
lebten für ſich ſelbſt, feierten Geburtstage und geſtatteten ſich
kleine Freuden, denen er ferne ſtand. Es tat ihm weher, als er
geſtehen wollte. Es verlangte ihn nach der Fürſorge ſeines
Weibes, nach der Vertraulichkeit der Kinder er vermißte ſie
nun, als es damit vorbei war. Er verſuchte ſich mit den Kin-
dern zu beſchäftigen. Beſonders wenn er halb bezecht war,
ſpielte er und ſpaßte er mit ihnen, bis ſie außer Rand und Band
waren. Dann aber gingen ſie gewöhnlich weiter, als er in
ſeinem reizbaren, vom Spiritus beſtimmten Humor zu ver
tragen gelaunt war, und da ſchlug er ſie. Das Reſultat war,
daß ſie ſelbſt ſich von ihm fern hielten und die Mutter dafür
ſorgte, ſie vor ſeiner Heimkehr im Bette zu haben.

Schlimmes arbeitete t in ihm empor. Die Holzſchuhe der
Kinder rührte er nicht mehr an, tat überhaupt nichts dieſer Art.
Kamen ſie aber mit durchlöchertem Schuhwerk, ſo drohte er
ihnen, Eiſenſtacheln hineinzuſetzen, die ihnen die Füße zer-
ftechen ſollten dann würden ſie's ſchon aufgeben, mit den
Knöcheln zu ſtoßen. Und die Kinder glaubten es und weinten
vor Furcht, wenn ihre Holzſchuhe entzwei gingen; dann aber
ing die Mutter ſelbſt in den Schuppen hinaus und richtete ſie,ſo S ſie konnte.

Der Schwede hatte ſeit mehreren Jahren eine Gans, die
jeden Sommer Junge hatte. Die Kinder hüteten dieſe draußen
auf den Stoppeln, und am rtinstag wurden ſie verkauft.

m Winter ging die Gans, wohin fie wollte, nur mußten die
inder dafür ſorgen, 3 ſie des Nachts heimkäme: W könnte

der Fuchs kommen und ſie nehmen. Jn der Regel kam ſie von
ſelbſt in der Dämmerung heim und ſchnatterte vor dem Fenſter,
bis ihr aufgeſchloſſen wurde; bisweilen aber zog ſie es vor, auf
einem der Straßenteiche zu ſchlafen.

Eines Abends es war ein wütendes d kam
ſie nicht. Den beiden Kleinen, die den ganzen Tag allein daheim geweſen waren, wurde bange, und gern in Hand trollten

die Hilfloſen hinaus, um ſie zu ſuchen. s Unwetter vpeitſchte
und blendete ſie, und erſtarrt und klagend kehrten ſie zurück.
Da war die Mutter eben von einem anſtrengenden Tagewerk

ſie hatte den ganzen Tag gewaſchen heimgekommen und
lief nun ſogleich hinaus, um r ſuchen. Zuerſt zu den Nach
barn, die Gänſe hatten die ihrigen waren heimgekehrt, aber
jene war nicht dabei C en. So kämpfte fie ſich denn auf's
Geratewohl durch die Straßen, lief von Teich zu Teich und über
die weiten Felder hin. Die Luft war dick von wirbelndem
Schnee, und die Dämmerung fiel es war hoffnungslos, zu

en. Aber die bipt en häuslichen Auftritte hatten ſie furcht-
am gemacht, und obſchon er es nicht mehr wagte, ſie zu ſchlagen,

zitterte ſie doch bei dem Gedanken an eine neue Szene. Und ſieſuchte weiter und weiter. Wo ſie etwas Graues im Schnee

ſah, lief e hin ein Stein. Sie arbeitete ſich über den See
um Bach hinunter, der niemals zufror; vielleicht lag ſie im
uslaufe. Sie war nicht da. Sie folgte dem Bache, wo er ins

Meer mündete und lief fſpähend den Strand entlang. Es war
ganz finſter geworden. Da kam ihr plötzlich in den Sinn, daß
er bald zu Hauſe ſein konnte. Wenn er vor ihr heimkäme und
es entdeckte, dann ging es über die Kinder. Sie fing an, nach
Hauſe zu laufen wenn er es nur heute abend nicht merkte,
morgen würde die Gans von ſelbſt kommen. Zum erſtenmal in
ter Leben wünſchte ſie, der nn möge betrunken zurück

ren. (Fortſetzung folgt.)
e Vdungsarbett der 6ozildenolretie

findet auch immer mehr die Anerkennung anſtändiger, ein
ſichtsvoller und vorurteilsfreier bürgerlicher Männer.
Sie müſſen weiter aber auch die Ueberlegenheit anerkennen,
die die denkende und bildungseifrige ſozialdemokra-
tiſche Arbeiterſchaft als Kunſtgemeinde vor dem bürgerlichen
Publikum vorgus hät. Dafür erbringt jetzt wieder in der
Zeitſchrift Die Tat Reinhard Buchwald einen Be
weis mit folgenden Ausführungen:

Vor ein paar Jahren wurden raſch hintereinander zwei
Dramen, von Eulenberg und Schmidtbonn, bei ihrer Urauf-
führung vom Berliner Publikum abgelehnt, darauf aber in
der Wiener Freien Volksbühne beifällig aufgenommen, und
dies anerkennende Urteik hat ſich mindeſtens in dem einen Fall

Eulenbergs Natürlicher Vater inzwiſchen als entſchieden
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zutreffend erwieſen. Wenn ſomit der Arbeiter kunſtſinniger
geweſen iſt als der „Bourgeois“, ſo kann das verſchiedene
Gründe haben: er mag unbefangener geweſen ſein, unmittel-
barer empfindend, nicht verdorben durch Vorurteile und An-
ſpwüche einer literariſchen Bildung; er mag im Zweifelsfall
zu ſeinen literariſchen Führern mehr Vertrauen gehabt haben
als das bürgerliche Publikum zu ſeinen Theaterleitern und
Journaliſten, daß das, was ihm fremd war, deshalb nicht
ſchlecht zu ſein brauchte; es mögen ſich auch, was damit zu-
ſammenhängt, die geiſtigen Führer der Arbeiterſchaft der Ver
antwortung für die ihnen obliegenden Aufgaben bewußter und
zugleich geſchickter in ihrer Löſung, und deshalb auch erfolg-
reicher ſein. Andererſeits kann aber auch eine bloße Ober-
flächen- und Volksverſammlungsbegeiſterung mitſprechen und
Freude an unverdauter Bildung Einwände, die der Ver-
teidiger der Volksinſtinkte und der ſozialdemokratiſchen Volks
bildung jeden Tag zu hören bekommt.

Tatſächlich iſt es hier auf eine Verteidigung abgeſehen,
und zwar ohne daß irgendwelche Beziehungen zwiſchen mir
und der ſozialdemokratiſchen Bildungsorganiſation beſtehen.
Jedoch habe ich etwa 10 Jahre lang alle hierher gehörigen
Unternehmungen der Sozialdemokratie verfolgt und ihre Fach-
und Tagespreſſe geleſen, kenne einigermaßen die entſprechen-
den bürgerlichen Beſtrebungen und habe endlich, durch das
Entgegenkommen des Leipziger Arbeiterbildungsinſtituts und
des Berliner Bildungsausſchuſſes, Einblick in die Verwaltung
erhalten, die hinter den imponierenden Einzelleiſtungen ſteht.

Die Leiſtungen in ihrem Wert zu verkennen, dazu gehört
freilich ein ganz tüchtiges Teil Unkenntnis oder Uebelwollen.
Man braucht ja nur die Feuilletons der ſozialdemokratiſchen
Preſſe anzuſehen, um ſich davon zu überzeugen. Jch ſtelle als
Beiſpiele zuſammen, welche Romane die ſozialdemokratiſche
Leipziger Volkszeitung in den letzten Jahren gebracht hat:
Strindberg: Das rote Zimmer; W. W. Jacobs, Hafenſtürme;
Tolſtoi, Der Teufel; J. Aakjaer, Die Kinder des Zorns; J. Z.
Kielland, Menſchenwege; R. Grenz, Gertraud Sonneweber;
S. Lagerlöf, Liljencronas Heimat; Ottomar Enking, Momm
Lebensknecht; C. Lemonnier, Der eiſerne Moloch; Hermann
Kurz, Die Guten von Gutenberg; Balzac, Oberſt Chabert;
W. v. Molo, Die 3 Teile des Schillerromans; J. Falkberget,
Urzeitnacht; M. AnderſenNexö, Das Glück uſw. Wir wiſſen,
daß ein prinzipiell gewolltes und ſyſtematiſch eingehaltenes
Niveau weder im Liberalismus noch im Konſervativismus noch
im Katholizismus begründet iſt, während bei der Sozialdemo
kratie dieſes literariſche Niveau gewollt und erreicht iſt. Auf
dieſen Gegenſatz des Programms kommt es aber noch mehr
an als auf den des Werkes.

Ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe im Bibliotheksweſen.
Die meiſtgeleſenen Bücher der Arbeiterbibliothek LeipzigPlag-
witz, LindenauSchleuſſig waren im Jahre 1909. Behyerlein,
Jena oder Sedan: Keller, Der grüne Heinrich; Ebner-Eſchen
bach, Erzählungen, Gemeindekind, Lotti. Neben den 23 Ar-
beiterbibliotheken beſitzt Leipzig nun noch 7 nationale Biblio-
theken, die vom Verein für Volkswohl unterhalten werden. Jn
deſſen Jahresbericht für 1911, der ſtatiftiſches Material wie
das obige nicht enthält, finden ſich immerhin die folgenden
Sätze: „Vielgeleſene Werke mußten ſogar mehrere Male neu
eingeſtellt werden, darunter auch die bekannten Gartenlauben-
ſchriftſteller Es wird niemand im Ernſte behaupten
wollen, daß das Leſen ihrer Erzählungen ſittlich oder äſthetiſch
bedenklich ſei. Auch unſere heutigen jungen Mädchen finden
noch an Goldelſe oder am Geheimnis der alten Mamſell den
gleichen Gefallen, den einſt ihre Mütter und Großmütter an
ihnen gefunden haben. Gottfried Keller, W. Raabe, Th. Viſcher,
die natürlich auch vertreten ſind, werden wohl nicht jeder-
manns Sache werden.“

Mitglieder feſthalten!
Es ſoll diesmal nicht davon die Rede ſein, wie man der Kon

ſumgenoſſenſchaft neue Mitglieder zuführt; es ſoll darüber ge
ſprochen werden, was zu geſchehen hat, wenn Mitglieder aus
irgend einem Grunde die Fahne der Genoſſenſchaft verlaſſen
wollen. Jm allgemeinen ſind die Austritte aus den Konſum-
vereinen nicht ſehr zahlreich, aber es kommen doch hier und da
Verſtimmungen vor, auf die das Mitglied glaubt, nur durch
Austritt aus der bisherigen Gemeinſchaft antworten zu müſſen.
Der Austritt jedes noch kaufkräftigen Mitglieds iſt ein
Verluſt für den Konſumverein und erſchwert ihm die wünſchens-
werte raſche Entfaltung und Ausdehnung. So viel Zeit undMühe es in vielen Fällen erfordert, Fernſtehende der Genoſſen
ſchaft zuzuführen, viel ſchwerer iſt es doch, das verlorene Glied
der Gemeinſchaft wieder zur alten Tätigkeit zurückzuführen.

Es wird darum die ernſte Sorge jedes Genoſſenſchafters
ſein, der Abſicht, aus der Genoſſenſchaft auszutreten, mit allen
den Mitteln zu begegnen, die die beſſere Ueberzeugung verleiht.
Es wird ja bald keinen Konſumverein mehr geben, der nicht
außer feinen Angeſtellten Mitgliederkommiſſionen
gebildet hätte, die es als ihre Lebensaufgabe betrachten, durch
freundliche aber eindringliche Rückſprache jene Mitglieder von
ihrem Jrrtum zu heilen, die da abtrünnig werden wollen. Man
kann überzeugt ſein, daß kein Kapital ſo reichlich Zinſen trägt
wie jenes, das hier aufgewendet wird, wo es ſich um die ernſte
Rückſprache mit den verſtimmten Mitgliedern handelt. Welchen
Gründen und Vorwänden iſt man nicht ſchon begeqnet, und wie
wenig hielten ſie ſtand, wenn man alle den kleinen Beſchwerden,
den Empfindlichkeiten, den Eiferſüchteleien und allen den an
deren kleinen menſchlicher Schwächen und Kurzfichtigkeiten die
ſchöne Sache der Konſumentenbewegung gegenüber ſtellte. Und
wie oft ſchienen die, die in einer plötzlichen Aufwallung, in einem
angenblicklichen pekuniären Bedrängtſein ihre Austritts Er-
klärung abgegeben hatten, förmlich darauf zu warten, mit
einem Beauftragten der Organiſation über ihre Angelegenheit
zu reden, ihrem Herzen Luft zu machen. Und ein vernünf-
tiges Für und Wider war in der Mehrzahl der Fälle mit dem
Erfolge der Erhaltung des Mitglieds gekrönt. Neben dem
äußeren Erfolge tritt dann hier die Möglichkeit, erhobene Be
ſchwerden zu prüfen und abzuſtellen. Des weiteren bedeutet
jedoch jede möglich gemachte Zurücknahme einer erfolgten
Anstrittserklärung auch einen moraliſchen Erfolg inſoweit, als
das wiedergewonnene Mitglied und auch andere ſich der Wert
ſchätzung ihrer Mitgliedſchaft bewußt werden und nun gar um
ſo treuere Anhänger der Genoſſenſchaft und vielleicht auch über
zeugte Agitatoren unter ihresgleichen werden.

Man gehe alſo zu den Mißmutigen und Verſtimmten; ſie
ſind Menſchen, mit menſchlichen Schwächen behaftet. Das
gütige Zureden des Genoſſen darf in vielen Fällen des Erfolges

ſicher ſein.

Konſumentenmoral und Käuferſitten.
Neuerdings lieſt man von Beſtrebungen, die gewiſſe Schäden,

die der Detailhandel bringt, durch die Tätigkeit ſogenannter
Häuferbünde beſeitigen wollen. Man kam wohl zuerſt in
Nordamerika auf den Gedanken, Käuferbünde ins Leben zu
rufen, um den Konſumenten Einfluß auf die Lohn und Arbeits
bedingungen jener zu verſchaffen, die als Herſteller von Waren
für den Kleinhandel und als Verkaufsperſonal in Betracht

Kleines Fe n.
Die Farbe des Dufted.

Welche Farbe haben im llgemeinen die wohlriechenden
Blumen Jn ſolch allgemeiner Form geſtellt iſt die Löſung
dieſer Frage ziemlich ſchwer. Trotzdem wurde ſie ſ vor
etwa 65 Jahren durch die Herren Schubler und Koehler an
gegriffen, und wir finden in der Parfumerie moderne das
Ergebnis ihrer Unterſuchungen.

Nachdem ſie mehr als 4200 zu 27 Familien gehörige Pflan-
zen unterſucht haben (20 gehörten der Klaſſe der Dicotyledonen,
7 den Monocotyledonen an), haben die Gelehrten 1. konſtatiert,
daß weiß die verbreitetſte Farbe unter den Blumen ſei; 2. daß
die grellen Farben rot, gelb und blau verbreiteter ſind als
violeit, grün und braun außerdem, daß die wohlriechenden
Arten ſich wie folgt nach Farben einteilen ließen:

Unterſuchte davon
Exemplare wohlriechend

Weiß 1194 187Rot 933 84Gelb 950 77Blau I7 T 7 7 I7 594 31Biolett 308 13Grün 153 24Orange 5 3Braun 118 14200 420Wie man ſieht, überſteigt die Zahl der duftenden Blumen
nicht den zehnten Teil der unterſuchten Arten. Anfänglich er
ſcheint dies Reſultat überraſchend. Der Laie kennt hauptſäch-
iſch die kultivierten Pflanzen in den Gärten, die ihres Ge
ruches wegen gezogen werden, und ſo erſcheint dies Verhältnis
gering, wenn man die Natur nur aus den Gartenblumen be-
urteilt. Denkt man aber an die ungeheure Zahl der einheimi-
ſchen wilden Blumen, die keinen ſehr angenehmen Geruch
haben, ſo verringert ſich das Erſtaunen.

Betrachtet man die Tabelle, ſo wird man ſich überzeugen,
daß zuerſt unter den weißen, dann unter den roten Blu-
men ſich die meiſten wohlriechenden Exemplare befinden.

Bezüglich des Duftes der Blumen, den man ſehr ſchwer in
angenehme und unangenehme einteilen kann, da der Geſchmack
ſehr verſchieden iſt, fand doch ein aufmerkſamer Beobachter,
daß unter den weißen Blumen nicht nur überhaupt mehr duf-
tende ſind als unter den anderen, ſondern auch, daß ihr Duft
angenehmer iſt als der der andersfarbigen Blumen. Auf 100
weiße Blumen gab es 15 angenehme Düfte und eine mit un-

angenehmen Geruch; während auf 100 Blumen von anderen
Farben das Verhältnis 5 zu 1 war.

Ein weiblicher Tenor.
Einen eigentümlichen Fall von männlicher Stimmbildung bei

einer Dame hat Dr Hugo Stern in der Wiener Geſellſchaft
der Aerzte vorgeſtellt. Sie war ſchon in der Schule durch ihre
ungewöhnlich umfangreiche und auch ſtarke Stimme aufgefallen.
Beim Eintritt in das erwachſene Alter wurde die Stimme all
mählich tiefer, und als das Fräulein nahezu das 16. Jahr er-
reicht hatte, verſagte ſie einige Monate lang völlig. Als ſie ſich
wieder erholt hatte, wies ſie einen durchaus männlichen Klang
auf, ſowohl nach der Tiefe wie nach der Tonfarbe, und erinnerte
an einen lyriſchen Tenor. Das junge Mädchen nahm bei ver-
ſchiedenen Geſangsmeiſtern Deutſchlands Unterricht, denen es
gelang, die Stimme in der Behandlung zu einem Alt zu machen,
jedoch ſtand auch der Tenorcharakter der Sängerin wieder zur
Verfügung. Was die Urſachen dieſer Erſcheinung betrifft, ſo
lag es nahe, ſie durch eine Art von Hermaphroditismus zu er-
klären, doch war für dieſe Annahme weder im Körperbau noch
in anderen äußeren Eigenſchaften des Mädchens ein Anhalt ge-
geben. Jn der Sitzung der Wiener Aerztegeſellſchaft ſang die
ſetzt im 26. Jahre ſtehende Dame das Duett aus dem Trou-
badour abwechſelnd im Alt und im Tenor. Die Stimme hat
immer noch einen ganz ungewöhnlichen Umfang, jedoch iſt das
Mittel und das Kopfregiſter ſchwächlich entwickelt. Der inter
eſſante Fall hat dazu geführt, genaue anatomiſche und phyſio

Genoſſ enſ chaftsbewegung.

kommen. Auch in Deutſchland hört man von den Abſichten der
Käuferbünde, in dem angedeuteten Sinne zu wirken. Da wil
es nun ſcheinen, als ob die Käuferbünde, ſo gut ihre Abſicht ſein
möge, im Begriff ſind, viel Kräfte zu vertun, ohne daß Ausſicht
vorhanden wäre, entſprechenden Erfolg zu erzielen. Die Be-
kämpfung des Zugabeunweſens, die Erziehung zur Barzahlung,
überhaupt die Erziehung zum rechten Wirtſchaften, ſind Dinge
von höchſter ſittlicher Bedeutung, und wenn dabei noch Beſtre-
bungen einherlaufen, den bei der Anfertigung und Verteilung
der Gebrauchsgegenſtände beſchäftigten Menſchen auskömmliche
Bezahlung zu ſichern. ſo handelt es ſich unzweifelhaft um wür-
dige Aufgaben für ernſte Menſchen. Aber die ſoziale Tat von
allgemeiner Bedeutung wird nur durch eine Organiſation voll
zogen, die das gleiche Merkmal auszeichnet, alſo von allge
meiner Bedeutung iſt. Käuferbünde ſind im beſten Falle
Gruppen von Konſumenten, mit gutem Willen ausgerüſtet,
denen aber das rechte Werkzeug fehlt. Warum die Kräfte
zerſplittern, wenn die notwendigen ſtarken Organiſationen, bei
denen die Konſumentenmoral zu ihrem Rechte
gelangt, längſt vorhanden ſind? Die modernen Konſum-
genoſſenſchafts-Organiſationen leiſteten bisher alles, um im
Sinne der bezeichneten Forderungen zu wirken. Wer Konſu-
mentenmoral und Käuferſitten mit dem ſozialen Gewiſſen ver-
ſöhnen will, muß auch auf das rechte Werkzeug halten; er
ſchließe ſich den beſtehenden Konſumvereinen an. Hier iſt der
Platz, wo das Spiel mit dem ſchönen Jdeal zum Ernſte der
ſchon verwirklichten Forderung wird.

Der Vormarſch der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die Zahlen der Statiſtik des Zentralverbandes deutſcher Kon

ſumvereine für das Jahr 1913 liegen, ſoweit die Konſumver-
eine in Frage kommen, heute bereits vor. Sie berechtigen zu
der Erklärung, daß die Konſumenten-Organiſationen den Un-
bilden der wirtſchaftlichen Kriſe weit erfolgreicher Trotz ge
boten haben, als vorſichtige Berechnung aller in Betracht kom-
menden Momente im voraus zu geſtatten ſchien. Es betrug:

1912 1913die Zahl der angeſchloſſenen Vereine 1155 1157
die Zahl der berichtenden Vereine 1128 1129
die Mitgliederzahl 1483 811 1620 694der Umſatz im eigenen Geſchäft
der Umſatz im Lieferantengeſchäft 31 321421 32856 191
der Wert der Eigenproduktion 83 871 263 993877 629

Es wurde alſo ein Mitgliederzuwachs von faſt 137 000, eine
Steigerung des Umſatzes im eigenen Geſchäfte von faſt 49
Millionen Mark und eine Erhöhung des Wertes der Eigen-
pro duktion um 16 Millionen Mark erzielt. So ſieht der
„Rückgang“ aus, den die Händlerblätter dem Zentralverbande
bereits anzudichten ſich berechtigt fühlten! Vielleicht tröſten
ſie ſich mit der geringen Zunahme der Zahl der Verbandsver-

423 145 111 472 006 215

eine, die bekanntlich auf die Verſchmelzungsbeſtrebungen zurück
zuführen iſt, und mit der Fatſache, daß im Jahre 1912 das
Wachstum allgemein ein etwas größeres war. Wir wiſſen aber
nicht recht, ob dieſer Troſt nicht allzu mager iſt, angeſichts der
impoſanten Erhöhung aller Zahlen und des Umſtandes, daß
der Umſatz durch den Rückgang der Preiſe in manchen Maſſen
artikeln nicht unerheblich beeinflußt wurde.
Die Verlags geſellſchaft deutſcher Konſumvereine
iſt auch ſchon in der Lage, einen Umſatznachweis für alle ihr an

markt, der zu gewiſſen

a i e

iſt es wohl von beſonderer Bedeut derc z riß als es ſonſt bei
hren der Fall zu ſein

pflegt.
Frauenverkauf in Alt-England.

Mit einem ſeltſamen und grauſamen Brauch, der noch inder erſten Hälfte des vergangenen hchunderts in einer Reihe

von Gegenden Englands geübt wurde und ſogar die ſtillſchwei-
gende Duldung der Behörden fand, veſgatnigt ſich ein Aufſatz
des Journal. Es war der ſog. Horn-Market, der Hörner-

eiten in beſtimmten Orten abge-
halten wurde und auf dem ſich betrogene und enttäuſchte Ehe
männer auf eine höchſt einfache Art ihrer Frauen entledigten.
Der Mann, der ſeiner Frau Untreue oder eine ehrenrührige
Handlung vorwerfen konnte, hatte auf Grund der alten Tra
dition das Recht auf eine weitgehende Rache: er konnte die
Frau auf dem Hornmarkte einfach verkaufen, und zwar unter
höchſt demütigenden Umſtänden. Die Frauen, die ſich dieſem
Schickſal eeeek hatten, wurden dabei nicht etwa unter der
Hand fremder Fürſorge überliefert. Nein, der Ehemann legte
der Frau zu Hauſe einen Strick um den Hals und führte ſie ſo
wie ein Stück Vieh am Seil durch die Straßen und über Land
zum Markte. Dort wartete er, das „Verkaufsobjekt“ am Seile
haltend, auf Käufer. Und an denen fehlte es nie. Alte Jung-
geſellen und Witwer, die für ihr verlaſſenes Heim und für ihre
Kinder eine Hausfrau ſuchten, kamen in größerer Zahl zum
Markte, beſichtigten die Frauen und wählten ſich eine von
ihnen aus. Der Preis war dabei mehr als billig; gewöhnlich
zahlte man für eine Frau 5 bis 6 Schilling. Freilich, war ſie
jung und hübſch, dann brachte ſie dem Ehemann auch mehr ein
und ihr Wert „ſtieg bis zu 2 Guineen“, alſo rund 42 Mk. Der
franzöſiſche Akademiker de Jouy hat noch vor drei Menſchen-
altern in England ſolchen Frauenmärkten beigewohnt und
intereſſantes Beweismaterial für den Fortbeſtand dieſes aus
dem finſterſten Mittelalter ſtammenden Brauches geſammelt.
Jm übrigen war dieſes harte Recht nicht einſeitig: auch die
Frauen hatten das Recht, ungetreue Ehemänner auf dieſe
Weiſe zum Markte zu führen und zu verkaufen. Das Erſtaun-
liche war, daß die Behörden den bei ſolcher Gelegenheit abge-
ſchloſſenen Handel als rechtskräftig anerkannten, die Verkäufer
durften ſich wieder verheiraten, ohne eine Anklage wegen Bi
gamie befürchten zu müſſen: der öffentliche Verkauf galt gleich
ſam als Scheidung. Jn vielen Fällen heirateten die Käufer
ſpäter die Frau, ja, in einem Falle ſetzte ein Lord,
der die Frau ſeines Kammerdieners gekauft hatte, ſogar die
kirchliche Anerkennung ſeiner Ehe durch.

Sei wieder gut.
O laſſe mich nicht ſo allein!
Du weißt es nicht, wie weh es tut,
Mit ſeinem Herzen einſam ſein,

Sei wieder gut!
O ſchick mich nicht ſo lieblos fort!
Bezähme dein rebelliſch Blut!
O ſprich es aus, das eine Wort:

Sei wieder gutl
Zieh wieder mich an deine Bruſt!
Jch hab' ſo ſanft daran geruht,
Hab' da mich wie daheim gewußt,

Sei wieder gut!
Noch niemals hab' ich mich gebeugt;
Vor dir ſchmilzt all mein Heldenmut.
Mein Lied ſagt, was mein Mund verſchweigt:

Sei wieder gut!
Alfred Scholtz (W. a. Montag.)

m

ſchloſſenen Abteilungen zu unterbreiten. Der Geſamtumſatz
betrug 1913 4010 377 Mk., 1912 3 159 194 Mk., mithin mehr
851 183 Mk. Die Abteilung Druckerei erzielte 1913 mehr
381 147 Mk., Papierwarenfabrik 285 460 Mk., Verſicherungs
abteilung 156 402 Mk., Elektrizitätswerk 28 174 Mk.
Die Entwicklung der Geſamtbewegung, wie ſie in den Ergeb-

niſſen der Tätigkeit der Konſumvereine des Zentralverbands
für das Jahr 1913 und in den Umſatzzahlen der Großeinkaufs-geſellſchaft deutſcher Konſumvereine für das gleiche W zum

Ausdruck gelangt, entſpricht die Entwicklung der Verlagsgeſell-
ſchaft in erfreulich vollkommener Weiſe. Ging die Steigerung
des Umſatzes von 1911 auf 1912 in etwas ſchnellerem Tempo
vor ſich als 1912 auf 1913, ſo iſt die Erklärung dafür im Gange
des geſamten Wirtſchaftslebens gegeben. Der Aufſwung aller
Geſchäftszweige der Verlagsgeſellſchaft deutſcher Konſumver-
eine iſt aber doch ſo bedeutend, daß er wohl alle Beteiligten,
das ſind alle im Zentralverband organiſierten Konſumenten,
mit aufrichtiger Freude erfüllen darf. Es iſt ein gewaltiges
Stück Eigenproduktion, geregelt durch den organiſier-
ten Konſum, das die Verlagsgeſellſchaft vertritt. Jeder Fort
ſchritt, der hier zu verzeichnen iſt, zeigt beſonders eindringlich
Notwendigkeit und Leiſtungsfähigkeit der konſumgenoſſenſchaft
lichen Eigenproduktion.

Ueber eine Million Mark den Konſumenten erſpart!
Wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, um die Beſtrebungen

bürgerlicher Vereinigungen zur Schaffung einer Konſumenten-
Organiſation als eine unnötige Zerſplitterung der wahren
Konſumenten-Jntereſſen zu kennzeichnen, ſo iſt er jetzt geliefert.

Das Geſchäftsergebnis für 1913 des Konſum, Bau und
Sparvereins Produktion in Hamburg beweiſt, was eine aus-
reichende Jntereſſenvertretung der Konſumenten leiſtet. Bei
einem Umſatz von rund 23 Millionen Mark durch die Han
rels geſellſchaft (die Steigerung gegen das Vorjahr beträgt etwa
134 Millionen Mark) kann die Produktion ihren Mitgliedern
1 065 000 Mk. Rabatt (5 Prozent gegen 4 Prozent für 1912) zu
rückgeben. Die wirtſchaftliche Bedeutung dieſer Rückvergütung
liegt darin, daß den Konſumenten über eine Million Mark er
ſpart, dem Kapitalismus als Gewinn entzogen ſind. Welch ge
waltiger Abbruch könnte dem Kapitalismus getan werden,
wenn überall alle Konſumenten von der Notwendigkeit der
genoſſenſchaftlichen Organiſation überzeugt wären. Ueber
10 000 neue Streiter ſind der Produktion im verfloſſenen Jahre
entſtanden. 70 000 Familien ſind der Genoſſenſchaft ange
ſchloſſen. Faſt 600 000 Mark ſind in Notfällen an 23 117 Fami-
lien ausgeza lt worden.

Mögen dieſe Zahlen jedem gewerkſchaftlich und politiſch
organiſierten Arbeiter endlich die Erkenntnis von der Notwen
digkeit der genoſſenſchaftlichen Organiſation beibringen.

Auszuſchließende Genoſſen.
ſind zur Generalverſammlung zuzulaſſen, in der über
ihren Ausſchluß beraten werden ſoll, um ſich zu verteidigen
und ſeinen Standpunkt darzulegen. Jm Falle der auszu-
ſchließende Genoſſe einen Vertreter ſchickt, iſt auch dieſem der
Zutritt zur Generalverſammlung zu geſtatten. So entſchied
kürzlich das Oberlandesgericht Dresden, und ähnlich hat auch
bereits im Jahre 1912 das Oberlandesgericht Marienwerder
entſchieden.
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